
Für höheres Erntetempo sorgen

UNSER BILD: Eine Autokolonne befördert Getreide 
der neuen Ernte zum Koktschetawer Elevator.

Die Landwirte des Rayons und Gebiets Koktschelaw 
haben einen hohen Hektarertrag der Kernfrüchte er­
zielt. Sie haben sich verpflichtet, 100 000 Tonnen Ge­
treide an den Staat zu verkaufen, statt 77 000 Tonnen 
laut Plan.

Aufruf sowjetischer Arzte

Der Held 
hält Wort

Am Bunker der Kombine des 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
Gabdrauf Kajumow wurde das sie­
bente Sternchen gemalt. Das bedeu­
tet, daß er schon 7 000 Zentner 
Korn gedroschen hat. Er hat seine 
Verpflichtung vorfristig erfüllt. 
Das ist die höchste Leistung im 
Letunow-Sowchos, wo der Held ar­
beitet.

Kajumow übernahm eine neue 
Verpflichtung — er will das Aus­
dreschen bis auf 11 000 Zentner 
bringen. Zuerst hat er mit einem 
ShWN-6-Mäher das Getreide auf 
beinahe 300 Hektar in Schwaden 
gelegt. Danach wurde er zum Dre­
schen geschickt. Er hat schon über 
500 Hektar Halmfrüchte abgeerntet. 
Der Weizenertrag ist gut. Kajumow 
drischt in einem Arbeitstag etwa 
600 Zentner Korn. Das Wetter aber 
diktiert nun äußerst gedrängte Fri­
sten der Ernteeinbringung.

..Schwer ist heuer die Ernte", 
sagt der Held, „aber unsere Me­
chanisatoren überwinden alle 
Schwierigkeiten."

(TASS)
Gebiet Kustanai

Tempo und Qualität
Der Zeiger des Kilometerzählers 

stand niemals unter 70. dennoch 
konnten wir mit unserem „Mos- 
kwitsch“ die hundert Kilometer von 
Ossakarowka bis zum Nachbarray­
onzentrum Kiewka nicht eher als 
in zweieinhalb Stunden bewältigen. 
Auf der ganzen Strecke breiten 
sich auf beiden Seiten der Chaus­
see bis zum Horizont Getreidefel­
der aus. Etwa ein Dutzend Mal 
machten wir Halt, um das reine, 
hochgewachsene Getreide zu be­
wundern. die schweren Ähren zu be­
tasten. Je näher Kiewka kam, desto 
höher stand das Getreide, desto 
mehr Körner zählten die Ähren. In 
derselben Zeit war die Färbung der 
Getreidefelder zum Erstaunen bunt: 
bald schillerte der Weizen wie Du­
katengold. bald sah das Feld wie 
eine durchsichtige Honigwabe aus. 
ein anderes Mal erinnerte das Feld 
an Flußsand und fleckenweise stand 
es grün wie. Gras im Sumpf.

Erst am sechzigsten Kilometer 
erblickte ich das. wonach ich die 
Sanze Zeit mit Ungeduld suchte: 

urch das wogende Weizenmeer 
schwammen wie schwarze Schwäne 
drei Mähdrescher dahin, hinter ih­
nen wuchs ein ziemlich breiter stop­
peliger Streifen mit drei akkurat 
liegenden Schwadenreiheti. Ernte­
beginn am Ende der ersten Septem­
berdekade!—an so etwas kann ich 
mich nicht erinnern.

Mein Gesprächspartner, der Lei­
ter der Nurinsker Rayonverwal- 
tung für Landwirtschaft Iwan Dmi­
trijewitsch Rogatschew sieht ziem­
lich müde aus hat gerötete Augen. 
Zweifelsohne hat er die letzte Zeit 
zu wenig geschlafen. Die Schul­
tern seines Jacketts sind mit Staub

Getreidelastzüge
Last Wagenanhänger an den Weg­
rand heran und übergibt sie dem 
Fahrer des Schleppers „S1L-585". 
Der Lastzug begibt sich auf die 
Sechs-Kilometer-Fahrt zur Tenne. In 
dieser Zeit urtifährt ‘der Traktorist 
die Kombines mit dem zweiten 
Paar der Lastwagcnanhänger. die 
sich bis zur Rückkehr des Schot-, 
förs ebenfalls.. mit Getreide füllen. 
So wurde die Stehzeit der Tech­

Das Korn fließt in die Getreidespeicher
Die Ernfebergung ist im vollen 

Gange. Ringsum kann man Kolonnen 
von Kraftwagen und Kombines se­
hen. Auf den Tennen liegen Berge 
von Getreide.

Vier Wirtschaften des Rayons 
Kellerowka befördern das Getreide 
an die Gefreideannahmestello von 
Bogoduchowka. Durch die 'breitgo- 
öllneten Tore rollen schwergeladcne 
Kraftwagen. Eben erst sind fünf .aus 
dem Kolchos „Sarja" angekommen. 
Die Fahrer A. Sarkisjan, M. Gorz, 
G. Wassiljew, P. S'hewtschenko und 
A. Schmidt sind schon das fünfte

Mal gekommen, obzwar es vom Kol­
chos bis zur Annahmestelle 25 Kilo­
meter weit ist. Aber der Arbeitstag 
ist noch lange nicht zu Ende.

Walja Sigiljuk und Lydia Meier 
nehmen von jedem Kraftwagen 
schnell die Proben und eilen in das 
Labor, stellen fest, daß das Getrei­
de trocken und hochwertig ist. Lu- 
bow Danilowitsch und Ada Lippert 
wiegen die Kraftwagen und schrei­
ben in einer Minute die Quittun­
gen aus. Nun bleibf noch die Ent­

ladung. Dieser Arbeitsgang ist me­
chanisiert. In der Regel bringen die 
Kolchose Getreide mit 15prozen- 
tigem Feuchtigkeitsgehalt. Das er­
möglicht, es sofort zu speichern.

An die Gefreideannahmestelle sind 
insgesamt schon über 3 000 Zentner 
Getreide der neuen Ernte abfrans- 
pOrliert worden.

I. GALEZ

Gebiet Kokfschetaw

UST-KAM ENOGORSK. 
(KasTAG). Auf dem Feld bewegen 
sich die Kombines. Da ma­
chen zwei von ihnen halt, zu 
ihnen begibt sich der Traktor „Be- 
laruß“ mit zwei gepaarten Lastwq- 
genanhârigern. In einigen Minuten 
ist das Getreide aus den Bunkern 
ausgeladen. Nebenan signalisieren 
schon andere Kombines.

Der Traktorist führt die gefüllten

bedeckt. Iwan Dmitrijewitsch, ist 
eben von der Reise durfh den süd­
lichen Teil des Rayons zurückge­
kehrt. Die Erntebergung beginnt 
dort gewöhnlich zwei—drei Tage 
früher. Für eine lange Unterhaltung

• hat er keine .Zeit, denn sein „Ga- 
sik“ steht auf dem Hof schon wie­
der fahrbereit.

„Tempo und Qualität, das sind 
die Hauptprobleme, die wir zur 
Zeit zu lösen haben“, sagt er mir 
in der Pause zwischen zwei Tcle- 
phongesprächen. „Den bestehenden 
Schwierigkeiten müssen wir eine 
hohe Organisiertheit entgegenstcl- 
len “

Im Rayon Nurinskl gibt es 
500 000 Hektar Land, davon sind 
350000 Hektar mit Getreidekultu­
ren besät. Die Erntebergung auf 
solch einer Fläche ist eine unge­
heuer schwere Sache, in diesem 
Jahr insbesondere, ungeachtet des­
sen. daß der Rayon über 870 Mäh­
drescher und I 200 erfahrene Mäh­
drescherführer verfügt.

Die größte Schwierigkeit Ist 
selbstverständlich mit dem verspä­
teten Reifen des Getreides verbun­
den. In der mittleren und der nörd­
lichen Zonen des Rayons sind man­
che Felder noch nicht reif. Soll 
nun da ein Teil der Technik untätig 
stehen? Das wäre unverzeihlich un­
ter den Verhältnissen, wo der Sep­
tember die Tage einen nach dem 
anderen abzählt. Es wurde beschlos­
sen. die zeitweilig nicht eingesetz­
ten Mähdrescher vom Norden In 
die südlichen Sowchose zu schlk- 
ken, um dann später mit der gan- 

• zen vorhandenen Technik die Felder 
des Nordens zu stürmen.

Man muß auch innerhalb einer

Foto: N. Tschmelewskl 
(TASS)

kleinen Zone mit der Erntetechnik 
manövrieren. Nach Einschätzung 
von zuständigen Kommissionen wer­
den die Mähdrescher auf die.Felder 
hinübergeschafft, wo sie voll aus- 
gelastet- werden köijiien.

Für die Zwcischichtarbcit reich­
ten dem Rayon an die 500 Mäh­
drescherführer nicht nus. Sie kamen 
aus Temirtau und Karaganda. Der 
Gcbletsaulotrust schickte in den 
Rayon I 000 Lastautos. Alle kön­
nen sie heute nicht eingesetzt wer­
den. doch mit jedem Tag kommen 
immer mehr Maschinen in Einsatz. 
In vielen Sowchosen rechnet man 
mit. viel mehr als zehn Zentner Ge- 
•trelde' vom Hektar Im Durchschnitt. 
In den Sowchosen „Uroshainy" und 
„Kicwski“ hofft man durchaus be­
gründet auf 12 bis 16 Zentner, im 
Sowchos „Industrlalny“ gibt die 
Weizensorte „Ksyl-bas" bis zwan­
zig Zentner vom Hektar. Hier wäre 
es am Platze, die Voraussicht und 
di« Hartnäckigkeit des Chefagro­
nomen des Sowchos „Industrlalny" 
Alexander Schmidt und des Sow- 
chosdircktors Woldcmar Wolf , her­
vorzuheben. Sie waren die ersten im 
Gebiet, die vor drei Jahren die von 
dem örtlichen Selektionür Jakob 
Bytschek gezüchtete neue Welzen- 
Sorte zu kultivieren begannen. Die 
Saatfläche Im Sowchos macht 
27 000 Hektar aus, die Hälfte nimmt 
die Weizensortc „Ksyl-bas“ ein. 
Die Lebenskraft dieser Sorte zeigte 
sich in diesem Jahr wunderbar. En­
de Juni, nach lange dauernder Hit­
ze, schlcndcr Weizen fast aussichts­
los zu sein. Nach dem ersten Regen 
Anfang Juli begann er dennoch 
auls neue sein üppiges Wachstum'.

Die ganze Tätigkeit der Sowcho­

Ernteschlacht 
breitet sich aus

Die Mechanisatoren stellen den 
Launen der Natur, die in' Nordka-! 
sachstan die Zeit des Reifens des 
Getreides aufgehalten haben. Stoß­
arbeit entgegen. Schneller als die 
anderen führen das Mähen der 
Halmfrüchte die Getreidebauern des 
Rayons Sokolowski. Hier ist schon 
die Hälfte der Getreidefelder in 
Schwaden gelegt. Gut arbeiten die 
Mechanisatoren des Lenin-Kolchos. 
Rayon Sowjetski. wo die Kombine­
fahrer A. Nowikow und A. Ma- 
clnnja täglich 50 Hektar in Schwa­
den legen, bei einem Soll von 22 

Hektar. Im Sowchos „Presnowski", 
überbieten die Kombinefahrer B.' 
Borlykbajew. Sch. Suindykow und 
Sh. Shimantajew die Normen um 
das Anderthalbfache.

Die Ernteeinbringung befreunde­
te auf den Feldern die erfahrene 
Mechanisatoren mit den Neulingen. 

I Die Veteranen übernehmen die 
Patenschaft über die Jugendlichen. 

Jim Sowchos „Miroljubowski” nahm 
| der Held der Sozialistischen Arbeit 
I, Jazcnko zwei Mechanisatoren 
/inter seine Obhut. Seinem Bei­
spiel folgten bewanderte Kombine­
führer anderer Wirtschaften.

(KasTAG)

Gebiet Nordkasachstan

nik auf ein Mindestmaß gebracht
Ein solches Verfahren in der Ge­

treidetransportierung wurde vorn 
Ostkasachischen Kraftwagentrust 
erstmalig in der dritten Abteilung 
des Sowchos „Oktjabrski“ einge­
führt. An der Getrejdeeinbringung 
atbeiten da 13 Kombines. In II 
Arbeitstagen wurden von ihnety auf 
die Tenne , über 1000 Tonnen Ge: 
treide transportiert. Die Produktivi­
tät .des Kraftwagens ist im Ver­
gleich zum Einzelverfahren der 
Bedienung der Ernteaggregate vm 
etliche Male gestiegen.

se der Arbeit der Mähdrescher un­
terordnen! Tempo und Qualität! 
Diese Devise hörte ich mehrmals 
von den Leitern und den einfachen 
Arbeitern im Rayon Nurinski. Sie 
wird unentwegt in die Tat umge­
setzt. Treibstoff für die Technik, 
Nahrung für die Mechanisatoren. 
Ersatzteile — alles kommt zur 
rechten Zeit auf das Feld. Unauf­
schiebbare Fragen der Erntezeit 
werden mancherorts deswegen ope­
rativ gelöst, weil im Rayon der 
radiofizierte Dispatcherdienst ein- 
geführt wird und In einigen Sow­
chosen schon funktioniert.

Eine effektive Neueinführung ist 
nach allgemeiner Einschätzung der 
sogenannte Qualitätsschein mit vier 
Talons. Den hat jeder Mähdrescher­
fahrer bekommen. Hat der Mähdre­
scherfahrer erstmalig Getreidevcr- 
luste zugelassen, so wird der erste 
Talon abgerissen, was Verwarnung 
bedeutet. Das zweite Mal verliert 
er das Recht auf die Prämie. Nach­
dem der vierte Talon abgerissen 
worden ist, darf man nicht mehr 
am Steuer des Mähdreschern blei­
ben.

Hunderte Mechanisatoren kämp­
fen gegenwärtig um das große 
Brot des Rayons Nurinski, um zehn 
Millionen Pud Getreide. Schorf in 
den ersten Tagen erreichten sie die 
durchschnittliche Leistung beim 
Schwadenmähen —.45 Hektar, beim 
Schwadendrusch — 16 Hektar. Die 
besten wie Alexander Bodnar und 
Woldemar Hubert aus dem Sow­
chos „Industrialny" ernten im di­
rekten Verfahren bis 40 Hektar pro 
Tag ab. Dio Qualität ihrer Arbeit 
Ist außerordentlich hoch. Die Leiter 
und die Parteiorganisation des Rayl 
ons machen es ganz richtig. indem 
sie die Erfahrungen der Spitzen­
reiter weitgehend popularisieren 
und dadurch einen massenhaften 
Enthusiasmus entzünden.

MOSKAU. (TASS). Die sowje­
tischen medizinischen Wissen­
schaftler haben ihre Kollegen m 
der ganzen Welt aufgerufen, ihren 
Protest gegen die „Pläne der impe­
rialistischen Aggressoren, die der 
Menschheit einen chemischen und 
bakteriologischen Krieg aufzwingen 
wollen" zu unterstützen.

„Wir müssen verlangen, daß d.i- 
Genfer Protokol vom Jahre 1925 
über das Verbot der Anwendung 
von bakteriologischen und chemi­
schen Waffen durch alle Staaten 
strikt eingehalten wird".

„Es ist unsere Pflicht, durchzu- 
setzen. daß die Organisation der 
Vereinten Nationen sofort Maßnah­
men trifft, die die Entwicklung. 
Produktion und Anhäufung von 
chemischen und . bakteriologischen 
Waffen verbieten", heißt es in dem 
Aufruf, den u. a. der Präsident dei 
Akademie der medizinischen Wis­
senschaften. Wladimir Timako«, 
die Vizepräsidenten dieser Akademie 
Wladimir Kowanow und Sergej 
Mordaschcw. Prozessor Nikolai 
Blochin und Proffessor Wassili Pa­
rin unterzeichneten.

Glückwunschtele-
oramme an die 
Staatsmänner 
der Republik Libyen

MOSKAU. (TASS). Anläßlich de 
Ausrufung der Libyschien Arabi 
sehen Republik sandte der Vorsit 
zende des Präsidiums des Oberster 
Sowjets der UdSSR N. V. Podgor 
ny dem Vorsitzender des Rcvolu 
tionsrates und Oberbefehlshabe 
der -Streitkrnfte-Libyeris Muamar 
Kaddafiein Glückwunschtelegramm 
N. V. Podgorny wünschte den Mit 
gliedern des Revolutionsrates Er 
folge „bei den Bemühungen um dii 
weitere Festigung der nationaler 
Unabhängigkeit im Interesse ,de: 
libyschen Volkes."

A. N. Kossygin gratulierte Mah 
mud Suleiman al-Magribi zu seinei 
Ernennung zum Ministerpräsiden 
ten der Libyschen Arabischen Re 
publik. Der Vorsitzende des Mini 
sterrats der UdSSR stellt im Te 
legramm fest: „Die Sowjetregie 
rung wird ihrerseits alles möglich! 
tun, um die Beziehungen dei 
Freundschaft und Zusammenarbei 
zwischen der UdSSR und der Li­
byschen Arabischen Republik irr 
Interesse unserer Völker und der 
Weltfriedens weiter zu entwickeln"

Außenminister A. A. Gromykc 
sandte dem libyschen Minister füi 
Einheit und Auswärtige Angelegen­
heiten Salah Buwazir ein Glück­
wunschtelegramm.

Die Getreidebauern des Rayons 
Nurinski stehen seit langem mH 
den Ackerbauern des Rayons Os­
sakarowka im Wettbewerb. Die 
Witterungsverhältnisse waren in 
den beiden Rayons die gleichen. 
Den Ackerboden aller hielt man im­
mer im Rayon Ossakarowka für 
besser. Wie dem auch sei. nach dem 
Fazitziehen im Herbst waren die 
Nachbarn stets ein bißchen voraus. 
In diesem Jahr besteht für die Ge­
treidebauern des Rayons Nurinski 
allem Anschein nach die Möglich­
keit. ihre ständigen Rivalen hinter 
sich zu lassen. Sie ernten die 
Früchte ihrer langjährigen Bemü­
hungen bei der Einführung der 
fortgeschrittenen Agrotechnik. Die 
Aussaat schließen sie in den letzten 
Jahren in kürzeren und günstigeren 
Fristen als 'die Nachbarn ab. Die 
Saatflächen wurden seit Jahren 
überwiegend ohne Umsturz bearbei­
tet. gut gedüngt, auch die Unkraut­
bekämpfung wird in größerem Um­
fang, meist mittels Flugzeugen, an­
gewendet. Außerdem wird im Ray­
on Nurinski der Sclektionsarbcit 
viel Aufmerksamkeit geschenkt.

Der stellvertretende Leiter der 
Gebletsverwaltung Landwirtschaft 
Boris Naumowitsch Klok hatte 
recht, als er sagte: „Die Getrei­
debauern des Rayons Nurinski ha­
ben alles getan, um in diesem Jah­
re eine gute Ernte zu erzielen. Das 
Wetter, wie launisch es auch gewe­
sen sein mag. konnte ihre Bemü­
hungen nicht zunichte machen.“

Das Getreide steht auf den Fel­
dern des Rayons Nurinski sehr gut. 
Aber das Getreide auf dem. -Halm 
ist noch lange kein Brotlaib auf 
dem Tisch. Um darum heißt es 
hier: „Tempo und Qualität!"

A. KUDRJAWZEW. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“ 

Gebiet Karaganda

In dem Aufruf wird festgcstelll. 
daß Millionen Menschen auf unse­
rem Piapetcn über die Vor­
bereitung zum massenhaften Ein­
satz chemischer und bakteriolo­
gischer Waffen „im Kriegsfall' 
durch die, amerikanische Soldates­
ka tief beunruhigt sind. „Die west­
deutsche Bundeswehr forciert im 
Zusammenwirken mit dem Pentagon 
die Produktion dieser verbo­
tenen Waffen. Dié amerikanischen 
Arsenale für chemische Waffen 
sind über die ganze Welt verstreut. 
Mit der Entwicklung dieser barba­
rischen Massen Vernichtungswaffen 
befassen sich zahlreiche For­
schungsinstitute in den USA. in 
der westdeutschen Bundesrepublik 
und in Großbritannien".

„Sorgp um das Schicksal, das 
Leben und die Gesundheit der Men­
schen ruft der Umstand hervor, daß 
die USA gegenwärtig über eir. 
Arsenal von Kampfstoffen verfügen, 
die ausreichen, um Milliarden 
.Menschen zu "töten. Tausende Wis­
senschaftler arbeiten an der Ent­
wicklung neuer tödlich wirkender 
Gase und Mikroben. Am chemi­

Appell des Weltfriedensrates
NEU-DELHI. (TASS). „D.-r 

Weltfriedensrat fordert alle für 
Frieden und nationale Unabhängig­
keit elntretendcn Organisationen 
auf, den 21. September als Tag 
der Solidarität mit der arabischen 
Bevölkerung der von Israel okku­
pierten Gebiete zu begehen", heißt 
es in einer vom Generalsekretär 
des Weltfriedensrates Romesh 
Chandra der Presse übergebenen 
Erklärung.

In der Erklärung wird festge­
stellt. daß • die jüngste Brandstif­
tung in der Al-Äksa-Moschee von 
Jerusalem ein übriges Mal gezeigt 
hat. wélch erschreckende Folgen 
die andauernde Besetzung der von 
Israel im Krieg von 1967 okkupier­

Über den USA-Geheimplan
ROM. (TASS). Die einflußreiche 

italienische Zeitung „II Atcssagero" 
veröffentlicht die neuen Tatsachen, 
die den unheilvollen Charakter des 
amerikanischen Geheimplans unter 
der Schlüsselnummer „10—I“ aui- 
decken. Europa wird in diesem 
Plan als „Vorposten Amerikas" be­
trachtet. Der Bericht Nummer zwei 
des Geheimdokumentes zeigt, daß 
die „Amerikaner bereit waren oder 
sind. Europa wegen ihrer strategi­
schen Ziele aufzuopfern", beton* 
„II Messagero“.

fl\A OSKAU. Der Vorsitzende des
*’• Ministerrats der UdSSR A. N. 

Kossygin empfing am Montag im 
Kreml den indischen Außenminister 
Dinesh Sing, der auf Einladung der 
sowjetischen Regierung zu einem 
offiziellen Besuch in der Sowjetunion 
weilt.

MOSKAU. Eine Delegation de- 
UdSSR ist am Montag zur 24. 
Tagung der UNO-Vollversammlung 

aus Moskau nach New York abgeflo­
gen. Die Delegation steht unter Lei­
tung des Ministers für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR A. A. 
Gromyko.

Auch eine Delegation der Ukraine 
unter Leitung des Ministers für Aus­
wärtige Angelegenheiten dieser Re­
publik Dmitri Belokolos und eine 
Delegation Belorußlands unte? Füh­
rung des Ministers für Auswärtige 
Angelegenheiten der Republik Ana­
toli Gurinowitsch sind nach New 
York abgeflogen.

IZ AIRO. Die Normalisierung dei 
ä' Lage in Libyen dauert an. 

Dio Staatsämter und -unternehmen 
der Libyschen Arabischen Republik 
haben am Sonnabend im ganzen 
Lande die Arbeit wiederaufgenom­
men, meldet MEN aus Tripolis. Nach 
dem Staatsstreich vom 1. Septembei 
war die normale Tätigkeit dei 
Staatsstellen für 12 Tage auf Verfü­
gung des Revolutionsrates Libyens 
eingestellt, 

schen und bakteriologischen Weit­
rüsten beteiligen sich Großbritan­
nien. die westdeutsche Bundesrepu­
blik und andere NATO-Partner der 
USA".

Die sowjetischen Wissenschaftler 
verweisen darauf, daß in Südviet­
nam Frauen. Greise und Kinder Op­
fer eines chemischen Krieges sind, 
daß Zehntausende Hektar Reisfel­
der und Wald vernichtet und un­
fruchtbar gemacht wurden. „Die 
amerikanische Soldateska ließ' 
über dem leidgeprüften Land viele 
Tonnen Giftstoffe niedergehen. 
Trotz der Proteste der Weltöffent­
lichkeit setzen die USA gegen das 
freiheitliebende Volk Vietnams in 
großem Ausmaße diese barbari­
schen Waffen ein. die schon im er­
sten imperialistischen Krieg katego­
risch und zornig verurteilt wurden'.

„Alle ehrlichen Menschen, all*, 
denen der Frieden am Herzen liegt, 
müssen ihre Stimme des Protestes 
gegen die von den Imperialisten 
geführte Vorbereitung zu einem 
chemischen und bakteriologische:: 
Krieg erheben", wird in dem Auf­
ruf betont.

ten Territorien haben kann. „Israel 
betreibt eine Politik grausamer Re­
pressalien gegen die arabische Be­
völkerung". wird in der Erklärung 
unterstrichen. „Unter offener Brüs­
kierung der Resolutionen des UN-’ 
Sicherheitsrates unternimmt* Israel 
weitere Aggressionsakte gegen die 
VAR. Syrien, Jordanien und den 
Libanon.

Jn dieser Stunde fordern alle, 
die sich für Freiheit und Recht ein­
setzen. daß Israel die Resolutionen 
des Sicherheitsrates befolgt und 
die okkupierten Gebiete räumtr Die 
Öffentlichkeit muß die Unterstüt­
zung verurteilen, die die USA und 
andere imperialistische Mächte den 
israelischen Aggressoren erwei­
sen“.

Im Plan „10—1" sind „Zonen" 
der Diversionstätigkeit im Kriegs­
fall auf den Territorien von 23 eu­
ropäischen Staaten festgelegt, dar­
unter in Frankreich. Schweden, 
Österreich. Italien, der Schweiz 
und einigen sozialistischen Ländern. 
Wie „II Messagero“ betont, sieht 
dieser Plan vor. daß die auf die­
sen Territorien eingesetzten Diver­
sionsabteilungen die atomaren, 
chemischen und bakteriologischer. 
Waffen anwenden.

ROM. Die italienischen Baustol­
len sind menschenleer: seif 
einigen Tagen streiken die Bauar­

beiter gegen die Unternehmer, d.o 
Verhandlungen mit den Gewerk­
schaften über ein neues Tarifabkom­
men ablehnen; dieses Abkommen 
hat Lohnerhöhung, Verbesserung der 
Sicherheitstechnik im Bauwesen, 
Verkürzung der Arbeitswoche und 
Anerkennung der Gewerkschalts- 
rechte der Werktätigen festzulegen.

Die italienschen Bauarbeiter sind 
fest entschlossen, den Kampf bis 
zum Sieg zu führen. Sie erklärten, 
sie würden am 17. und 18. Sep­
tember einen neuen 48sfündigen 
Streik abhalten, wenn die Unterneh­
mer weiterhin Verhandlungen zu­
rückweisen.

P ARIS. Bereits den sechsten
■ Tag streiken die Eisenbahner 

Frankreichs zur Unterstützung ihrer 
Forderung nach Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen. Nach den am 
13. September abgeschlossenen Ver­
handlungen zwischen Vertretern der 
Gewerkschaften und der nationalen 
Eisqnbahngesellschaft, die ergebnis­
los blieben, führten die Leiter der 
4 Hauptverbände der Eisenbahner 
am Sonntag eine Reihe von Konsul­
tationen durch, um ein gemeinsames 
Forderungsprogramm auszuarbeilen. 
Die Gewerkschaften schlugen der 
Direktion der Gesellschaft vor, die 
Verhandlungen am Montag Irüh 
wiederauf xunehmen.
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Grammatik im muttersprachlichen Deutschunterricht
Die Schulgramntatik hat die Aufgabe, den Schöler zur 

Sprachbchcrrsrhung zu führen. Sie ist kein Sclbstziel, sondern 
ein Mittel zur Erreichung der richtigen Sprachausübung. Ls 
ist also durchaus keine selbständige Disziplin, denn sie stellt in 
enger Beziehung mit dem Lesen und Schreiben, mit der Arbeit 
am mündlichen und schriftlichen Ausdruck.

Um ausdrucksvoll lesen zu lernen, muß der Schüler schon ira 
Fibellehrgang lernen, ob im Satz etwas erzählt, gefragt oder 
gefordert bzw. ausgerufen wird, d h. zwischen Erzähl-. Frage- 
und Ausrufesatz (Aufforderungssatz) unterscheiden. Auch d;c 
Kenntnis der grammatischen Struktur eines Wortes (beispielsweise 
die für das Deutsche typische Zusammensetzung) erleichtert - 
das ganzheitliche Erfassen beim Lesen. In der Ausdrucksschu­
lung unterstützt die Grammatik beispielsweise den richtigen 
Kasusgebrauch, die Wahl der Zeitform usw. Somit ist die Gram­
matik mit allen anderen Teildisziplinen des Sprachunterrichts 
aufs engste verbunden. ' , .

Die Schulgrammalik Ist nicht nur eine Formenlehre. Jede 
grammatische Form hat bestimmte Funktionen. Es wäre falsch, 
nur die äußere Seite (die Form! der Sprache zu lehren, ohne dl" 
Funktion dieser Form zu berücksichtigen. Die Sprache ist eben 
ein Verständigungsmittel, das eine äußere Seite (die Form) und 
eine innere Seite (die Funktion) besitzt. Beide bilden eine 
dialektische Einheit.

fr. der 2. Klasse zielen die grammatischen Unterweisungen Im 
Lese- und Schrcibunterricht sowie in der Sprecherziehung au’ 
das Erkennen und Unterscheiden sprachlicher Erscheinungen 
ab. an die der Schüler allmählich gewöhnt wird. Die Bezeichnung 
einer grammatischen Erscheinung kann hier nur dann einge­
führt werden, wenn der Schüler ein Minimum von Beispielen 
praktisch verwendet, wenn die typischen Merkmale dieser E’- 
schelnung aus diesen unbewußt verwendbaren Beispielen abzu­
leiten sind.

Schon Im Fibelvotkursus werden beispielsweise die «p- 
Form. Ich-Form ii. a. gepflegt Die Personalformen werden aber 
erst im zweiten Halbjahr grammatisch untermauert: ।

Ich...—e Wir-—en
Du...—fe)sf Ihr...— (e)t
Er..— (e)t Sie...—en
Es kann auf dieser Stufe schon das erste Modell gegeben 

werden.
im Weiteren wird dann das Verständnis für den Begriil 

„Gegenwart" (gegenwärtiges Geschehen) angebahnt. Dazu eignet 
sich die Gegenüberstellung: jetzt — früher.

Schon im Fibcllchrgang haben sich die Schüler an die Wört­
chen „der. die. das" gewöhnt, die vor Namen von Personen urd 
Dingen stehen. Sie wissen also, daß das Geschlcchtsworl zum 
Dingwort geholt, erfahren also von zwei Merkmalen des Ding­
worts-Großschreibung und Geschlechtswort Die Schüler lernen 
auch daß der für das männliche, die für das weibliche und d^s 
für das sächliche Geschlecht steht und die Mehrzahl nur das die 
für alle Geschlechter hat .

Auch das Verständnis für den Begriff „Zahl (Einzahl und 
Mehrzahl) wird schor, in der 2. Klasse angebahnt.

Dieser Stoff läßt sich an den Schulsachen (Heft. Buoh) so­
wie an Gegenständen aus dem Klassenraum (Tisch. Tafel usw) 
anschaulich einführen.

Lehrer: Nennt mir Namen der Schulsachen! (Sie werden an 
die Tafel geschrieben: das Heft, das Buch, die Mappe usw.) 
L: Wieviel Dinge haben wir jedesmal genannt? (Antwort: ein 
Ding). Wir haben in der Klasse aber nicht nur ein Hell, ein 
Buch, eine Mappe usw. Wie sagen wir, wenn es mehr als ein 
Ding sind? (2, 3. 4. 5 usw.)

(Der Lehrer zeigt dabei 2 Hefte, drei Bücher, zwei Mappen)

(In den Anfangsklasscn)
(en der Pluralbildung im Deutschen beherrscht (auch recht­
schreiblich!) und die mundartlich bedingten Formen überwin 
det Er wird sich aber immer jedes Substantiv in seinen Grund­
formen (Nominativ Singular und Plural sowie seine Deklina­
tion) einprägen müssen.

DEKLINATION DER SUBSTANTIVE IN DER 4. KLASSE

Wir fragen hier- Welcher Umschlag ist sauber’ (der Umschlag 
des Heftes). Die Tür der Klasse ist offen. — Welche Tür ist 
offen? (Die Tür der Klasse).

Das Fenster der Klasse ist offen.—Welches Fenster ist offen? 
(das Fenster der Klasse)

Die Wände der Klasse sind weiß. — Welche Wände sind weiß?
usw.

Tabelle

Tafelbild
efn mehr als ein (2, 3. 4, mehrere viele)
Einzahl Mehrzahl
das Heft die Hefte
das Buch die Bücher
die Mappe die Mappen
Auf die Endungen wird noch nicht eineegangen. Es gilt le­

diglich, das Verständnis für den Begriff „Zahl" anzubahnen und 
zu zeigen, daß das Geschlechtswort In der Mehrzahl immer die

(ein, Einzahl, mehr. Mehrzahl werden farbig hervorgehoben)
In der 3. Klasse wird die Mehrzahlbildung vertieft und zum

Teil systematisiert. Zunächst sind es Dingwörter, die in der 
Mehrzahl unverändert bleiben.

L.: Wollen heule einmal sehen, womit wir den Tisch decken, 
wenn wir zu Mittag essen wollen!

Die Schüler „decken" nun den Tisch, und der Lehrer schreibt 
die folgenden Dingwörter dabei an die Tafel:

Einzahl Mehrzahl
das Messer die Messer (unverändert)
der Löffel die Löffel (unverändert)
der Teller die Teller (unverändert)
usw. 
Die Schüler stellen nun fest, daß diese Dingwörter in der

Mehrzahl unverändert bleiben.
Schaut euch einmal In der Klasse um und nennt noch Ding­

wörter. die unverändert bleiben: das Fenster, der Schlüssel, der 
Lappen, der Ranzen, der Füller u. a.

Der Lehrer geht auch darauf ein, daß es nur männliche und 
sächliche Dingwörter sind.

Anhand einer lebensnahen Situation (oder aus einem Sach­
bereich) werden auch die umlautenden und die anderen Grup­
pen behandelt und gefestigt.

Zusammenfassend kann dann folgende Tabelle entstehen:

Einzahl Mehrzahl Veränderungen ' 
in der Mehrzahl

der Schüler 
der Wagen 
der Löffel

die Schüler 
die Wegen 
die Löffel

unverändert

das Fenster die Fenster

der Bruder die Bi Oder
der Apfel die Apfel Umlaut
die Mutter die Mütter

die. Tafel die Tafeln Endung —n. —en
der Junge die Jungen kein Umlaut
der Held die Helden
das Bett die Betten

der Tag die Tage Endung
das Buch die Bücher —e. —er mit oder
die Kuh die Kühe ohne Umlaut
der Baum die Bäume

Es wird zusammenfassend folgendes veranschaulicht:
I . daß alle Dingwörter in der Mehrzahl d i e haben,
2 daß ein Teil der Dingwörter unverändert bleibt.
3 . ein anderer Teil lautet nur um.
4 viele Dingwörter bekommen ein —n. bzw. —en ohne Umlaut 

usw Ès Ist also der erste Überblick, der in der 4. und 5. Klassen 
vertieft und abgerundet wird. ..............

Es geht eben vor allem darum, daß der Schüler die MogJichkel-

Begegnung mit
Tn Alm« Ata. im Klub der Militär­

schule. fand eine Begegnung der 
Kriegsschüler. Journalisten uno 
Grenzsoldaten der Alma-Ata« Gar 
nlson mit den Soldaten statt, die 
-leb an dar entschlossenen Unter- 
-indung der frechen Provokation 
ler Maoisten an der Sowjetgreiwc 
m Wavon vor Sha’anesrhkol. Ge- 
>i0 Semioalallnsk. beteiligten.

Der Hauptmann P. Terebenko« 
der Oberleutnant W. Oladhewski. 
der Leutnant J. Gowor. der Unter- 
sergeant W. SvMojew. der Soldat 
W Klrpitschew und andere Teil­
nehmer des Gefecht» erzählten, wie
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Nominativ (Wer-Fall)
Der Schüler liest. Die Schülerin .liest. Das Kind spielt. Di« 

Schüler nennfn das Dingwort im Satz Was sagt lins dieses 
Dingwort? Wer liest? Es nennt uns denjenigen, der etwas 
tut. Wie fragen wir nach diesem Dingwort? — Wer...? Wir neu­
nen die Form Wer-Fall. Anhand des Beispiels: Der Wecker wcc’4 
uns. wird die Was-Frage beleuchtet. In beiden Sätzen sagt un1- 
das Dingwort, wer oder was etwas tut. Es wird also immer die 
Subjektfunktion des Dingwortes im Nominativ unterstrichen, von 
der in der 3. Klasse schon die Rede war.

Erst dann weiden Sätze behandelt, In denen gesagt ist, wie 
das Dingwort ist usw. Die Subjekte werden nicht nur im Sin­
gular. sondern auch Im Plural behandelt. Die Fragen des Wer- 
Falls sind dabei nur eine Stütze. Es folgen Übungen im Ernen­
nen des Satzgegenstandes:

Wer lernt in der Schule? Der Schüler lernt.
Wer lehrt die Schüler? Wer lenkt den Traktor? usw.
Was liegt auf dem Tisch? Was hängt an der Wand? usw
Dabei wird auch darauf eingegangen, daß Lebewesen Wer? 

und Nichtlebewesen Was? verlangen: Wer bellt im Hof? Wir 
muht im Stall? Was blüht im Garten? usw.

Ordnungsübung: Wie ist cs richtig?
Die Katze bellt. Der Hund gackert. Die Henne miaut. Der 

Hahn schnattert. Die Ente kräht, usw.
Der Lehrer kann die Satzaussagen an die Tafel schreiben, und 

die Schüler finden das passende Subjekt (Satzgegcnstano) 
dazu.

Der Wen-Fall folgt nach dem Wer-Fall. Es geht dabei vor 
allem darum, zu zeigen, daß eine Tätigkeit auf eine Person oder 
auf einen Gegenstand gerichtet Ist.

Der Lehrer fragt den Schüler. Wen fragt der Lehrer? An wen 
sind seine Fragen gerichtet?

Der Lehrer fragt die Schülerin. — Wen fragt der Lehrer?
Der Lehrer fragt das Mädchen. — Wen fragt der Lehrer?
Der Lehrer fragt die Schüler. — Wen fragt der Lehrer?
Es wird bei dieser Übung immer wieder unterstrichen, daß 

sich fragen an den Schüler bzw. die Schülerin oder das Mäd­
chen richtet

Tafelbild
Wer-Fall Wen-Fall

Einzahl Mehrzahl
Der Lehrer fragt wen? den Schüler die Schüler

die Schülerin die Schülerinnen
das Mädchen die Mädchen

(Die Artikel werden farbig hervorgehoben.)
Auf ähnliche Weise entsteht dann ein Paradigma mit der 

Frage Was?
Wer-Fall Wcn-FaH

Mehrzahl 
Briefe 

Übungen 
Diktate

Einzahl 
einen Brief 
eine Übung 
ein Diktat

des Schülers richten sich auf den Brief (eine

Der Schüler
schreibt (was?)
Die Tätigkeiten

Übung, ein Diktat). Alles Nichtlebewesen! Daher Was? Fest!- 
Sung: Was öffnet der Ordner in der Pause? Was feuchtet er ar? 

’as sammelt er nach dem Diktat ein? usw.
Auch die Tätigkeitswörter: lesen, sehen, machen u. a. häu­

fig gebrauchte Verben, die den Wen-Fall verlangen, werden i.i 
die Übungen einbezogen. Der Stoff kann in der folgenden Ta­
belle festgehalten werden:

Einzahl * Mehrzahl
männlich weiblich sächlich

Wer-Fall Der Schüler Die Schülerin Das Kind Die Schüler.
Die Schüle­
rinnen 
Die Kinder 

liest liest liest lesen 
(was?) (was?) (was?) (Was?)

Wen-Fall einen Brief eine Zeitung ein Buch Briefe.
Zeitungen, 
Bücher.

(den Brief) (die Zeitung) (das Buch) (die Briefe, 
die Zeitungen, 
die Bücher.)

Wer, wen. (was?), der, die. das, die sowie die Artikel Im Ak­
kusativ werden farbig hervorgehobe.n. und zwar für den No­
minativ eine Farbe und für den Akkusativ eine andere. Daß die 
Dingwörter im Wen-Fall Objekte sind, bleibt auf dieser Sluic 
unerwähnt.

Der Wem-Fall
Auch hier geht es nicht um die Isolierte Form des Wem-Fall» 

(dem Buch, dem Lehrer usw), sondern um die Rektion, d. h. 
darum, daß bestimmte Wörter diesen Fall verlangen, und man 
eben auch diese Wörter wissen muß: Ich danke dein Lehrer.

Ich gratuliere der Mutter usw.
Auen hier geht es um die Richtung einer Handlung auf eins 

Person oder einen Gegenstand.
Ausgangssituation:
Wer-Fall. Der Lehrer hat Geburtstag.
Wpn-Fall. Die Schüler besuchen den Lehrer.
Wcm-Fall. Sic gratulieren dem Lehrer (Einzahl).
Wein-Fall. Der Lehrer dankt den Schülern (Mehrzahl).
Außer gratulieren, danken wird der Wem-Fall noch in Bei­

spielsätzen mit helfen, antworten, geben u. a. Verben geübt. 
Dabei bleibt nicht unerwähnt, daß der Wem-Fall in der Mehr- 
tahl die Endung -n bekommt.

Der Wes-Fall
Schon Im Fibellchrgang wurden die ersten Voraussetzungen 

geschaffen: Wessen Heft ist das? — Das ist mein Heft usw.
Beispielsätze: Der Schüler hat einen Mantel.

Der Mantel des Schülers ist neu.
Wem gehört der Mantel? — dem Schüler.
Wir sagen auch: Wessen Mantel ist neu5 Der Mantel des 

Schülers i«t neu. Der Schüler antwortet also auf die Frage 
Wessen? Es gilt hier das mundartliche Wem sein ist das? zu 
überwinden.

Im Beispielsatz kann auch ein Personenname verwendet wer­
den. Lldas Hefte sind sauber.

Auch das Verhältnis der Zugehörigkeit wird beleuchtet. 
Lldas Helt liegt auf dem Tisch,--Wessen Heft liegt auf dem 
Tisch? Wer ist also die Besitzerin des Heltes?

Der Umschlag des Heltes ist sauber. — Der Umschlag g‘- 
hört zum Heft. Zwei Dinge (Umschlag und Hefl) gehören zu­
sammen.

Helden
fen Liebhabern von Abenteuern eine 
verdiente Abfuhr erteilt wurde. Die 
Maoisten hatten heimlich Militär 
c-inhelten zur Grenze herangezogen 
ind wollten die sowjetischen Grenz­
soldaten überraschen. Doch die Ver­
teidig« unserer Grenzen waren aut 
■ter Hut Sie unternahmen alte», um 
einen Zusammenstoß abzuwenden, 
gaben mehrmals Warnsignale, for­
derten Vertret«, der Grenzwache 
ler VR China zu einer Zusammen­
kunft auf. Die chinesischen Grenz­
verletzer eröffneten als erste das 
Feuer. Unsere Grenzsoldaten legten 
heißen Patrioltemu», hohe Kampf­

meisterschaft und unbeugsame 
Tapferkeit an den Tag. und die 
Grenzverletzer wurden vom so­
wjetischen Boden zurückgeworfen.

Der Sekretär des ZK des Komso­
mol Kasachstans K. Tursunkulow. 
der Veteran der Grenzsehutztrup- 
oen D. A. Grigorjew und andere! 
Teilnehmer der Begegnung wand-, 
ten »Ich an die Helden des Ge­
fechts unweit von Shalanaschkol 
ind äußerten Ihre Bewunderung 
über die Handlungen der Beschüt­
zer der Heimatgrenzen, wünschten 
ihnen gute Gesundheit. neue Er­
folge In der politischen und Kampf- 
»chulung. Im Sehufz der Staats-, 
gtenzen vor jedweden Anschlägen

(KasTAG)

die — welche?

wenn einem etwas gehört, wenn einer etwas

der — welcher? 
die — welche? 
das — welches? 
Also. Wessen? - 

besilzt.
Weicher? Welche? Welches? Welche?—wenn Dinge zusatn- 

mengehören.
Das wäre also die erste Anbahnung des Verständnisses 

die Funktion dos Genitivs.

Zusammenfassung
Einzahl 

Wer-Fall der Schüler,
die Schülerin, 
das Kind lernt

Wes-Fall

Wem-Fall Der Lehrer gibt 
dem Schüler, 
der Schülerin, 
dem Kind 
gute Noten

Won-Fall Der Lehrer lobt 
den Schüler, 
die Schülerin, 
das Kind

Das Buch 
des Schülers, 
der Schülerin, 
des Kindes 
ist sau ber

Mehrzahl 
die Schüler 
die Schülerinnen, 
die Kinder lernen.

, Die Bücher 
‘ der Schüler, 
der Schülerinnen, 
der Kinder 
sind sauber

den Schülern.
den Schülerinnen, 
den Kindern 
gute Noten

die Schüler, 
die Schülerinnen, 
die Kinder

für

Die Fragepronomen. Artikel und Kasusendungen werden far­
big hervorgehoben.

Bei der Behandlung der Deklination der Substantive wird der 
Lehrer immer wieder zeigen, daß das Verb bzw. eine andeie 
Wortart einen bestimmten Kasus verlangen fregleren): dem 
Schüler (helfen), der Lehrerin (antworten), dem Freund (gratu­
lieren) usw.

Für den Genitiv ist charakteristisch, daß er mit seinem Bz- 
zugswort untrennbar ist: Lldas Buch, das Buch des Jungen, die 
Mappe der Schülerin, die Seite des Buches.

Das Verhältniswort
Es wird in der 4. Klasse behandelt. Auch hier geht es eigent­

lich um die ersten Einblicke In dieses schwierige Thema.
Voraussetzungen für eine erfolgreiche Einführung sollten bet 

der Behandlung.der Deklination geschaffen worden sein.
Ausgangsbeispielc: Wir erwarten einen Gast.

Wir warten auf einen Gast.
Beide Sätze werden verglichen. Es wird festgestellt:
I. daß sie beide gleichen Inhalts sind.
2. daß sich im zweiten das Wörtchen auf „eingeschlichcn’’ 

hat.
3. daß nach warten auf ein Wen-Fall folgt.
4. daß dieses Wörtchen Verhältniswort heißf.
5. daß Verhältniswörter bestimmte Fälle verlangen.
Die Frage zu dem präpositionalen Akkusativ lautet: Auf wen 

warten wir? — Wir warten auf einen Gast.
Somit wird zunächst einmal das Verständnis für den Begriff 

„Verhältniswort" angebahnt
Dann zeigt der Lehrer, daß wir mit Hilfe dieser Verhältnis­

wörter den O r t bezeichnen können. Beispiel:
Auf dem Tisch liegt ein Heft.
Die Schüler finden das schon bekannte auf im Satze und stel­

len fest. daß nach diesem Wörtchen ein Wem-Fall 
Ist; auf dem Tisch, und man hier die Frage stellen kann: Wo 
liegt ein Heft? — Ein Heft liegt auf dem Tisch. Auf dem Tisch 
ist also der Ort (Platz), wo das Heft liegt. Es folgen nun die 
Beispielsätze:

Auf der Mappe liegt ein Heft
Auf dem Buch liegt ein Heft.
Auf den Büchern liegt ein Heft.

Also: liegen auf - (Wem-Fall) Wo?
Anhand der Beispielsätze

Ich lege das Heft auf den Tisch.
Ich lege das Heft auf die Mappe usw.

wird gezeigt, daß nach auf auch der Wen-Fall stehen kann. 
Die Frage lautet dann aber: Wohin lege ich das Heft?

Zusammenfassung: 
liegen auf (Wo?) 

Wem-Fall
dem Sofa
dem Bett 
dem Fenster 
dem Schrank 
der Kommode
usw.

legen auf (Wohin?) 
Wen-Fall 
das Sof* 
däs Belt 
das Fenster 
den Schrank 
die Kommode

Auf ähnliche Weise wird auch die Präposition in bzw. Im behan­
delt:

liegen Im (in dem) Schrank 
liegen in der Mappe 

usw.
und dann schließlich an bzw. am: 

steht an dem Tisch 
steht nn der Tafel 
usw. f

legen in den Schrank 
legen in die Mappe

geht an denTisch 
geht an die Tafel

Der I.ehrcr wird großen Wert auf die konkrete anschauliche 
Einführung dieses Stoffes legen. Mit Hilfe von Bildern kann 
beispielsweise veranschaulicht werden: Die Tauben fliegen auf 
das Dach. (Wohin?) Die Tauben sitzen auf dem Dach. (Wo?) 
usw. Es sollten vor allem die so häufig gebrauchten sitzen— 
setzen(slch). stehen — stellen, liegen — legeri, hängen — hän­
gen geübt werden.

DAS TÄTIGKEITSWORT

■Das Verständnis für den Begriff „Tätigkeit" wird am besten 
an einer ganzen Reihe menschlicher Tätigkeiten gewonnen. In 
den ersten Unterrichtsjahren wird nicht zwischen Tätigkelts-, 
Vorgangs- und Zustandsverben unterschieden. Die Schüler ler­
nen vor allem Tätigkeiten mit treffenden Verben zu bezeichnen. 
Auch die einzelnen Perscnalforrnen «erden allmählich praktisch 
Ungeübt, um dann in der .3. Klasse den Begriff „Person" clnzu- 
lühren: Die Ich- und Wir-Formen stehen in der ersten Zelle, 
man nennt sic noch die erste Person usw...

Da diese Wörter Ich. Wir. Du, Ihr usw. für Menschen oder 
Personen stehen, nennen wir sic Personalfilrwörter. Der Begriff 
„Fürwort" läßt sich dapci am besten an folgendem Beispiel ver­
deutlichen:

Der Schüler geht in die Schule. Er (der Schüler) lernt gut
Für das Wort „der Schüler“ steht im 2. Satz das Wort „er“, 
daher Fürwort..Die Schüler fernen auch, daß die Tätigkeitswör­
ter im Unterschied zu den Dingwörtern klein geschrieben wer­
den.

In der 3. Klasse wird schon ein gewisses System angestrebt, 
in dem die gebräuchlichsten starken Verben mit dem e—i-Wech- 
sei oder Umlaut gruppiert werden.

Es gibt auch hier manche dialektal verfärbten Formen (er 
lauft, er fahrt usw.) zu überwinden.

Bevor ein grammatischer Terminus eingeführt wird, besitzen 
die Kinder eben eine ganze Reihe von Einzelbeispielen.

In der 2. Klasse haben die Kleinen die erste Einsicht in die 
Tempora Gegenwart und Vergangenheit gewonnen; was jetzt 
geschieht. Ist die Gegenwart, und was geschah, ist Vergangen­
heit, jetzt und früher, so ist es und so war es. Diese Erkenntnis­
se werden in der 3. Klasse vertieft und differenziert, ohne auf die 
Konjugationsart (stark, schwach usw.) einzugehen. Im Mittel­
punkt bleibt das treffende Verb In der richtigen Form am richti­
gen Platz, und zwar im Satz, um die Schüler auf die Arbeit 
am Satz vorzubereiten. In der 4. Klasse kommt zu diesen Tem­
pora noch das Futur (Zukunft) hinzu.

BEFEHLSFORM

Schon in den ersten Deutschstunden werden die Schüler an 
verschiedene Aufforderungen des Lehrers gewöhnt: steh auf! 
steht alle auf! usw. Der Lehrer wird dabei nicht unterlassen, 
auch Schüler den Lehrer spielen zu lassen, um ihnen diese Be­
fehlsätze in den Mund zu legen. Es geht also auch hier um ein 
langfristiges Anbahnen, um ein Sammeln von Beispielen, um 
dann in der 4. Klasse diese Form bewußt zu machen.

Inder 4. Klasse kann man dann zusammeniassend (nachdem die 
Gegenwart. Vergangenheit. Zukunft und Befehlsform durchge­
nommen worden sind) anhand folgender Übung den ganzen 
Stoff abrunden: Der Lehrer gibt dem Schüler einen Auftrag: 
Steh auf und komm an die Tafell Was habe Ich gesagt? Ein 
Schüler wiederholt den Befehl. Nun wird die Aufforderung an ei­
nen Schüler gerichtet. Der Lehrer lenkt dabei die Ausführung 
des Befehls Was tust du jetzt?—Ich stehe auf. Was wirst du 
jetzt tun? Ich werde an die Tafel gehen. Was tatst du?—Ich 
ging an die Tafel. (In der 5. Klasse wird diese Frage lauten: 
Was hast du getan?)

DAS EIGENSCHAFTSWORT

Wir beginnen die Behandlung mit dem prädikativen Gebrauch: 
wie die Dinge sind. In dieser Funktion nennt cs die Eiger- 
schaft, z. B. die Farbe eines Dinges: Die Fahne ist rot. Der 
Bleistift ist blau usw.

Es kann auch zeigen, wie ein Ding wird: Im Frühling wird der 
Wald grün. Im Herbst wird der Wald bunt.

Dadurch zeigen wir den Schülern, daß das Eigenschaftswort mit 
sein oder mit werden steht, ohne zu unterstreichen, daß wir hier 
ein nominales Prädikat haben.

Die Regel sollte daher lauten:
Wie die Dinge sind oder werden, sagen die Eigenschaftswörter. 

Das Klasscnmilieu bietet für konkrete und anschauliche Cbungen 
recht viel Stoff: Wie ist—? Auch Änderungen in der Natur im 
Laufe des Tages, einer Jahreszeit usw.: Wie wird es...? bzw. 
Wann wird es...? In der 4. Klasse werden Eigenschaften vergli­
chen und die Steigerungsstufen behandelt und die Vergleichs­
partikeln so und wie (so groß wie), als (größer als) und die 
Endungen nach den Steigerungss(ufen deutlich gemacht und g - 
festigt. Es kommt dabei wiederum mehr auf den Sinn des Ver­
gleichens an als auf das Steigern von isolierten Adjektiven.

Bestimmte Merkmale von Menschen. Tieren usw. werden 
durch das attributive Eigenschaftswort ausgedrückt: der fleißige 
Schüler, der schlaue Fuchs usw., um sie voneinander zu unter­
scheiden. Der Lehrer hat auf seinem Tisch Bleistifte verschiede­
ner Farben. Er läßt nun sagen, wie die Bleistifte sind. Welchen 
Bleistift möchtest du gern? Den roten, gelben, braunen usw.?— 
Ich möchte den roten Bleistift. Und ich möchte den gelben gern! 
usw. werden die Antworten der Schüler lauten. Auf die richtige 
Form des Adjektivs wird ständig geachtet: Die Frage konnte 
auch lauten: Welcher Bleistift gefällt dir? Der rote Bleistift ge­
fällt mir usw. Der Erweiterung des Wortschatzes dienen Übun­
gen mit Antonymen.

Es gibt auch Spiele, die den richtigen Gebrauch der Adjektive 
fördern. Karten mit einfachen Abbildungen von Gegenständen 
aus der Umwelt des Kindes, die eine Eigenschaft zeigen. Für 
jeden Gegenstand macht man zwei Karten. Nur sind die Eigen­
schaften dieser Gegenstände verschieden: lang—kurz, breit— 
schmal, hoch-niedrig, groß—klein, dick—dünn usw. Die Karten 
werden verteilt. Dann erfolgt ein gegenseitiges Ziehen. Hat ein 
Schüler zwei gleiche Bilder, aber mit gegensätzlichen Eigen­
schaften. so muß er sie nennen. Gewinner ist, wer die meisten 
Kartenpaare richtig bestimmt hat.

Der Lehrer zeigt eine ganze Reihe von Dingen: einen Ball, ei­
nen Apfel, ein Rad. eine rote Fahne usw. Die Frage lautet: W as 
ist rund? oder: Was ist rot? Gewonnen hat derjenige, der alle Ge­
genstände richtig charakterisiert hat.

Suche das Gegenteil: helles Zimmer — (dunkles Zimmer), 
scharfes Messer — (stumpfes Messer), nasser Lappen—(trocke­
ner Lappen), kurze Strümpfe — (lange Strümpfe) usw.

Viel Freude macht den Schülern auch „Das Beschreiben und 
Suchen von Gegenständen." Es eignen sich dazu auch Rätsel.

ich sehe etwas, was ihr nicht seht. Es ist weiß, süß und löst 
sich im Wasser.

DER SATZ

Die vorbereitende Arbeit am Satz beginnt schon im Fibellehr­
gang. Die Schüler werden daran gewöhnt, vom Inhalt her zu 
unterschieden, ob im Satz etwas mitgeteilt, gefragt oder ausge­
rufen bzw. zu etwas aufgefordert wird. In der 3. Klasse wird 
dann schon das Subjekt und Prädikat erwähnt, und zwar am 
zweigliedrigen Satz. Zum besseren Verständnis dieser Satzglie­
der tragen auch die morphologischen Erscheinungen bei: Wer- 
Fall, Tätigkeitswort, das Adjektiv in prädikativer Form usw. 
Bei der Behandlung der grammatischen Formen des Wortes wer­
den auch seine charakteristischen Funktionen (Merkmale als 
Satzglied) beleuchtet. Die Schüler üben, den Satz zu gliedern, und 
stellen fest, was eine Person oder ein Ding tut. wie sic sind 
oder werden, was sie sind. d. h. was von einer Person oder ei­
nem Gegenstand ausgesagt wird (Satzaussage) oder von welcher 
Person bzw. von welchem Gegenstand etwas aus­
gesagt wird (Satzgegenstand): Nennt und unterstreicht die 
Person, (den Gegenstand). von der (von dem) etwas 
ausgesagt ist (Satzgegenstand). Sagt, was von der Person 
(vom Gegenstand) mitgeteilt wird! Oder: Wer ist es. über den 
etwas ausgtesagt Ist? Was ist cs...? Was Ist von ihm (ihr) ge- 
sagt? Was es tut? Wle'es ist? usw.

(Unsere Ausführungen sind nur Anregungen. Der Lehrer wird 
sie seinen Verhältnissen gemäß korrigieren und verbessern. Da­
bei wird er auch auf. die sprachlichen Erfahrungen der Schüler 
bau«n.

Internationales Journalistentreffen
MOSKAU. (TASS). Ein Inlornaflo- 

nalai Joumellsfonfrallen. das dem 
100. Geburtstag dal Begründers des 
Sowjetstaates gewidmet Ist. wird am 
I. Oktober im Smolny In Leningrad 
beginnen, wo Lenin die Sowjet- 
ma'hl proklamiert hallo, An diesem 
Troffen worden Ober 300 Mitarbeiter 
von Zeitungen, Funkwesen- und 
Fernsehen sowie von Nachrichten­
agenturen aus 76 Lindern follnoh- 
men.

Auf dem Troffen, das vom Inter­
nationalen Journalistanvorband orga­
nisiert wird, worden namhafte so­
wjetische Persönlichkeiten das Wort 
ergreifen. Unter ihnen sind der Vi­
zepräsident der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR A. M, Ru­
mjanzew, der Erste Sekretär dos Le­
ningrader Goblotskomitaes der 
KPdSU W. S. Tolstikow und der 
Chefredakteur dar „Prawda" M. W, 
Simjanln.

Gegenwärtig kommen In die So­
wjetunion zahlreiche Journalisten, um 
die Orte zu besuchen, die mit. dem 
Loben Lenins verbunden sind, und 
Ihren Landsleuten über den Führer 
der Revolution zu erzählen.

Bereits ca. 1 500 Arbeiten au» ver­
schiedenen Ländern erhielten die 
Organisatoren einer Internationalen 
Kunst- und Dokumanlarfotoausstel- 
lung, die In der ersten Oktoberhälf- 
to In Moskau ihre Pforten öffnet, Die

Scheu wird in der größten Ausstel­
lungshalle der Hauptstadt, der Ma­
nege, stattfinden. Zu sehen sein wer­
den mehrere Fotoporträts Lenins, 
die In den ersten Jahren der Sowjet­
macht von alten Meistem gemacht 
wurden. Gold-, Silber-, Bronzeme­
daillen und Sonderpreise warten auf 
die Sieger.

Zu den originellen Einfällen der 
Organisatoren der Ausstellung ge­
hört eine Druckmaschine, die jeden 

Besucher mit einem Exemplar der 

ersten Leninschen Zeitung „Iskra", 

versorgen wird.
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Wirtschaftsreform 
und
neue Probleme

Die Vorwärtsbewegung unserer 
Gesellschaft verlangt ein neues 
Herangehen an die Lösung der 
Wirtscnaftsprobleme. Vor vier Jah­
ren, nach dem Septcmbcrplcnum 
des ZK der KPdSU, begann man 
in den Werken und Fabriken die 
neue Wirtschaftsreform zu ver­
wirklichen. Darüber, von welchem 
Nutzen die getroffenen Maßnahmen 
waren, kann man am Beispiel un­
serer Republik urteilen.

Vollständig wurde das neue 
Planungssystem in allen Betrieben 
des Ministeriums für Buntmetai- 
lurgie, Energetik und Elektrifizie­
rung, der Baustollindustrie, des 
Autotransports, der Flcisch-Milch- 
und örtlichen Industrie, in der Ver­
waltung der Kasachischen Eisen­
bahn eingeführt. Jetzt bereiten sich 
die Bauarbeiter zur Reform vor.

Nach der Durchführung der 
Reform erzielten viele Werke. Fa­
briken. Vereinigungen auf densel­
ben Produktionsflächen einen viel 
größeren Produktionsausstoß als 
bei den alten Leitungsmethoden. 
Insgesamt ist der Produktionsaus­
stoß in der Industrie der Republik 
im Jahre 1968 auf einen Arbeiter 
im Vergleich mit dem Vorjahr um 
5.1 Prozent gestiegen, und in den 
Betrieben, die das neue System 
ausnutzen. — um 5.7 Prozent. Die 
Betriebe, die im Jahre 1968 zum 
neuen Planungssystem übergegan­
gen sind, haben den Plan der Reali­
sierung der Erzeugnisse um 101 
Millionen Rubel überboten, wobei 
die Produktionsfonds um 62 Millio­
nen Rubel niedriger geplant wa­
ren. Die Verringerung der Fondser­
giebigkeit, die in den Jahren 1959— 
1965 zu bemerken war, hat nach 
der Reform aufgehört.

Im Verlauf der Jahre 1961 — 1965 
betrug das durchschnittliche Wachs­
tumstempo des Gewinns der In­
dustrie Kasachstans 5 Prozent, in 
den Jahren 1967—1968 - über 20 
Prozent Der Anteil des materiellen 
Aufwands in der Bruttoproduktion 
wuchs in den Jahren 1963—1965 in 
den Industriebetrieben der Republik 
um 1,2 Punkte an. in den Jahren 
1966—1968 hat er sich um 0.8 
Punkte verringert. Die Rentabili­
tätsrate ist in den drei Jahren um 
das Dreifache gestiegen.

Jeder Arbeiter weiß jetzt daß je 
einträglicher sein Werk ist. desto 
höher wird sein Arbeitslohn und 
somit auch das Lebensniveau seiner 
Familie. Daher ist er persönlich 
daran interessiert, was im Werk 
vorgeht. Seine Initiative, sein Stre­
ben nach neuen ökonomischen Fort­
schritten ist gewachsen. Die Re­
form hat nicht nur die ökomomische 
Interessiertheit hervorgerufen, son­
dern auch moralische Antriebe ge­
weckt. Einen neuen Aufschwung 
erlebte der sozialistische Wettbe­
werb um die Titel „Der Beste im 
Beruf". „Meister mit goldenen 
Händen" usw.

Das Prinzip der materiellen 
Stimulierung wirkte auch vor der 
Einführung der Reform. Jedoch wa­
ren die Fonds für diese Zwecke 
ganz unbedeutend. Allein im ersten 
Quartal dieses Jahres betrugen sic 
62 Millionen. Im Jahre 1965 wur­
den für alle Arten von Aufmunte­
rungen in der Industrie 14 Millio­
nen Rubel verausgabt. Nach drei 
Jahren betrugen schon allein die 
Ausgaben des Fonds für materielle 
Stimulierung 86 Millionen Rubel.

Die Fleißigen
Die Kumpel der Grube Nr. I22 

des Trusts „Saranugol" haben 
oftmals um die Spitzenposition Int 
Karagandaer Kohlenbecken ge­
kämpft Gerade hier wurde von 
Linard Dandsberg der Weltrekord 
im Streckenvortrieb mit der Kom­
bine „Karagando-7/tö" aufgestelit. 
Diese Grube hat als erste im Bassin 
in einer minimalen Frist die pro­
jektierte Kapazität gemeistert, heu­
te liefert sie alle 24 Stunden sechs 
und mehr Züge Kohle.

Das Kollektiv hat seine Jahres­
verpflichtung zu, Ehren des 100. 
Geburtstags W. I Lenins vorfristig 
erfüllt. Auf seinem Konto sichen

über 50 000 Tonnen überplanmäßige 
Kohle.

An der Vorderlinie des Kampfes 
um das „schwarze Gold" steht der 
Abschnitt Nr. I. der von Benno Zerr 
geleitet wird.

Dort, wo sich das Schachtfeld 
der Grube Nr. 122 befindet, hat die 
Natur das Kohlenflöz fahrlässig in 
das Innere der Erde verborgen. Von 
oben hat sie es mit bröckligem Ge­
stein zugedeckt, von unten einen 
Grund mit schwacher Festigkeit 
untcrgelegt.

Man muß außergewöhnliche Ge­
wandtheit und Mannhaftigkeit be­
sitzen. um ein solches Flöz zu be­

wältigen. Pawel Zol hat alle 
Tücken des Flözes erforscht. Aber 
eine Garantie geben, daß Ihm das 
Flöz keine „Überraschung" mehr 
bringen wird, kann er doch nicht. 
Darum betrachtet er die Kohlenflö­
ze und das deformierte Dach so 
aufmerksam. Er Ist Immer auf der 
Hut. Aber die Geschwindigkeit der 
Kombine setzt er nicht herab. Zwei 
Meter in jeder Minute. Man könnte 
auch schneller, aber dann fallen viel 
Kohlen neben das Fließband.

Alles Ist berücksichtigt und be­
rechnet. Jeder Kumpel Ist für seinen 
Arbeitsabschnitt verant wörtlich.' 
Viel Sorgen hat nicht nur der 
Kombineführer, sondern auch sein 
Gehilfe Viktor Schäler, denn die 
Technik, wenn sie auch bekannt 
ist. Ist sehr kompliziert. Die Zahn­
schnecken der Kombine „K-52Sch"

Und der Fonds für sozial-kulturel­
le Maßnahmen und Wohnungsbau 
ist bis auf 18,2 Millionen Rubel an­
gewachsen.

Das Leben jedoch geht seinen 
Weg. Nach der Reform ent­
stehen neue Probleme, die gelöst 
werden müssen. Einige Industrie­
betriebe der Republik erfüllten in 
den ersten Jahren der Reform erfolg­
reich den Plan. Dann begannen 
sic aber schlechter und schlechter 
zu arbeiten.

Also ist die Reform' kein „all­
mächtiger Balsam"? Ja. cs wäre 
naiv nnzunehmen. daß schon die 
mechanische Einbürgerung ncqer 
ökonomischer Verhältnisse. Metho­
den und Prinzipien der Rechnungs­
führung und Bewertung automa­
tisch das Problem der Wirtschafts­
führung löse. In den ersten Jahren 
wurden die Pläne hauptsächlich auf 
Rechnung der Reserven erfüllt, die 
sich im Verlauf vieler Jahre angc- 
häuft hatten. So z. B. wurden die 
Grundfonds bedeutend verringert. 
Jedoch wurden diese Ressourcen 
allmählich erschöpft, die tiefliegen­
den Reserven aber, solche wie der 
technische Fortschritt, die wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation, die 
volle wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung — diese drei Riesenqucllcn 
des ununterbrochenen Wachstums 
der Produktion — hatte man nicht 
mobilisiert

Im Jahre 1968 arbeiteten schon 
alle Betriebe der Vereinigung 
„Kastschcrmet" nach den neuen 
Methoden der Planung und der 
ökonomischen Stimulierung. Im 
Prinzip hätte das positiv auf alle 
Seiten ihrer wirtschaftlichen Tätig­
keit einwirken sollen. Jedoch wegen 
des formellen Herangehens an die 
Durchführung der Reform, der un­
genügenden Aufmerksamkeit zur 
Ökonomik kam. es so, daß sich die 
Sachlage im Jahre 1969 im Ver­
gleich m!t dem Jahr 1958 in vielen 
Betrieben nicht verbessert und im 
besten Fall nur stabilisiert hat. 
Noch mehr, im Jahre 1968 hat sich 
die innere Stehzeit in den Betrieben 
des „Kastschermet" im Vergleich 
mit dem Jahr 1967 um 5 Prozent 
erhöht, der Ausstoß der Bruttopro­
duktion hat sich In Berachnung auf 
jeden Rubel der Grundfonds tim 
5,8 Prozent verringert. Dia L> 
sache liegt auch noch darin, daß 
das ökonomische Plar.ungs- und 
ingenieur technische Niveau in vie­
len Werken des „Kastschcrmet" 
dasselbe wie vor der Reform ist, 
jedoch viel kompliziertere Aufgaben 
gelöst werden müssen, und nicht 
auf administrativem, sondern auf 
ökonomischem Weg.

Eine der Hauptideen der Reform 
ist die Erarbeitung einer gespannte­
sten Planvariante, eines Plans- 
Maximums. Ist es wohl überall 
und vollständig gelungen, diese 
Idee zu verwirklichen? Viele Be­
triebe häufen wie früher ‘Reserven 
an. beachten sie absichtlich nicht 
bei der Planung, weil nicht alle 
Knotenpunkte des Mechanismus 
exakt arbeiten.

Nebenbei ' sei gesagt, daß die 
Betriebe cs vermeiden, einen ge­
spannten Plan aus dem Grund zu 
übernehmen, weil die materiell- 
technische Versorgung noch 
schlecht organisiert ist. Viele zum 
neuen System überführte Betriebe 
erfüllten im vorigen Jahr nur des­

halb den Plan der Realisation 
nicht.

Viele Ministerien untersehätzen 
noch solch einen wichtigen Faktor 
wie die völlige Selbständigkeit de» 
Betriebs. Die Reform hebt dieses 
Prinzip noch einmal hervor. Jedoch 
wird manchmal die lehlerhaflc Pra­
xis fortgesetzt, da die aufgcstcll- 

'ten und bestätigten Pläne ohne das 
Wissen des Betriebs, ohne die.Ver­
einbarung mit ihm geändert wer­
den. Das Werk rechnet mit dieser 
Möglichkeit, ist bestrebt, uner­
wünschten Komplikationen zu ent­
gehen und slcli eine „Reservepost- 
tlon” zu sichern.

Und weiter. Von oben plant man 
für den Betrieb wie früher die 
Produktion von Erzeugnissen, die 
in ihrer Nomenklatur nicht vorge­
sehen sind. Auch da funktioniert 
»in getarnter Mechanismus. Das 
Ministerium weiß, daß sein Werk es 
vermeidet, den Plan-Maximum an­
zunehmen, daß es Reserven „auf 
alle Fälle" behält, und da bemüht 
man sich, dem Werk auf irgend­
eine Weise eine „zusätzliche Be­
lastung" aufzuzwingen. Das AAint-' 
sterium oder die Hauptverwaltung 
mutmaßen jedoch nur intuitiv, wie 
groß die Reserven „auf alle Fälle" 
sind. Und wo ist die Garantie, daß 
das Werk, wenn es den bis ins 
äußerste angespannten Plan erar­
beitet. vom Ministerium nicht noch 
eine zusätzliche Aufgabe bekommt 
und das ganze Produktionspro­
gramm vereitelt? Vor der Reform 
konnte man für solch eine Vereite­
lung mehr oder weniger streng aui 
dem Verwaltungsweg bestraft wer­
den. Jetzt hängt das ökonomische 
Leben des Betriebs von der Plan­
erfüllung ab. Da denkt man, ehe 
man riskiert.

Wo aber ist der Ausweg?
Erstens, die Erarbeitung des 

laufenden Plans auf Grundlage des 
Perspektivplans, der auf viele 
Jahre berechnet ist. Zweitens müs­
sen die Produktionskapazitäten des 
Betriebs plangemäß berechnet sein. 
Diese und keine anderen Erwägun­
gen müssen dem Plan-Maximum. 
zugrunde gelegt werden. Und dann 
kann es natürlich weder „Zu­
satz" noch PlanübcrprOfung geben, 
da er nüchtern berechnet ist und 
auf streng wissenschaitlicher 
Grundlage beruht.

Auch das System der materiellen 
Stimulierung kann nicht unbe­
rührt bleiben. In den Betrieben 
des Ministeriums für Nahrungsmit­
telindustrie z. B. hat sich der Ar­
beitslohn im vergangenen Jahr 
durchschnittlich im Vergleich zum 
Vorjahr um II Prozent vergrö­
ßert. D i e Arbeitsproduktivität 
jedoch nur um... 1,5 Prozent. Natür­
lich ist das kein richtiger Weg. 
Die Arbeiter werden materiell auf­
gemuntert. wenn sie gute Kenn­
ziffern aufweisen, unter denen die 
Arbeitsproduktivität einer der wich­
tigsten ist Es kommt aber eine um­
gekehrte „Reform" heraus: in zwei 
Jahren. 1966 — 1963, haben sich 
die ganztägigen Stehzeiten um 15 
Prozent vergrößert, die inneren 
Stehzeiten der Arbeiter — um 117 
Prozent, die Fondsergiebigkeit ver­
ringerte sich um 4 Prozent, der 
Zuwachs der Produktion bleibt zu­
rück, der durchschnittliche Arbeits­
lohn jedoch wächst im Verlauf ei­
nes Jahres um 11 Prozent!

Das neue System der ökonomi­
schen Stimulierung sieht die Aus­
zahlung von Prämien für die Ein­
sparung von Elektroenergie, die 
vorfristige Erschließung von Pro­
duktionskapazitäten, Einsparung 
von Rohstoffen u. a. vor. Das ist 
natürlich wichtig. Aber dabei wird 
nicht der ganze Komplex der wirt­
schaftlichen Kennziffern in Betracht 
gezogen. Und was kommt dabei 
heraus? — Für Einsparung von 
Energie zahlt man eine Prämie, 
aber durch den Mehrverbrauch von 
Rohstoffen und die niedrige Quali­

Auf die Rayonversammlungen
—die Besten

Im Mitschurfn-Kolchos. unweit 
von Alma-Ata. fand eine Versamm­
lung der Mitglieder des landwirt­
schaftlichen Artels, gewidmet der 
Erörterung des neuen Musterstatuts 
des Kolchos und der Wahl von De­
legierten zur Rayonversammlung 
der Vertreter von Kolchosen, statt.

Der Referent, Vorsitzende des 
Kolchos. Held der Sozialistischen 
Arbeit K. Abdugulow und andere 
sprachen von dem ruhmvollen Weg 
der sowjetischen Bauernschaft 
und dem Wachstum des 
landwirtschaftlichen Artels. D. 1. 
Rostschin. der im Kolchos vom 
Tag seiner Gründung an arbeitet, 
wies darauf hin. daß cs hier vor 30 
Jahren nur 2 Kraftwagen, 3 Rad­

Die Werktätigen des Kolchos „XXII. Parteitag", Rayon Bischkul, Gebiet 
Nordkasachstan, erzielen zu Ehren des 100. Geburtstages W. I. Lenins vor­
treffliche Resultate. Sie hatten bereits am 6, September den Fünljahrplan Im 
staatlichen Getreldeverkaul gemeistert.

Der Kolchos ist durch seine Erfolge in der Hebung der landwirtschaftli­
chen Produktion In dar ganten Republik bekannt. Die Erfolge der Wirt­
schaft sind In vielem auch .Ihrem Vorsitzenden Michel Adam zu verdanken, 
der unermüdlich auf seinem Posten steht.

Teil und Foto: W. Enns

tät der Erzeugnisse erlitt das Wer)« 
Verluste und erfüllte den Plan der 
Realisation nicht. Die Arbeit einer 
Abteilung Ist nicht von den Re­
sultaten der anderen, von den Er­
gebnissen der Arbeit des ganzen 
Betriebs abhängig.

Ist nicht vielleicht die Frage 
herangcrcift. ob die Prämien nicht 
für die Lösung des gesamten öko- 

, nomischcn Komplexes, für das End­
resultat ausgezahlt werden müß­
ten’

Auch die Frage über die Fonds 
der Entwicklung der Produktion 
muß weiter erarbeitet werden. 
Darin wird ebenfalls eine gewisse 
Disproportion zugclasscn. Indessen 
so|l dieser Fonds zukünftig zur 
Quelle der Selbstfinanzierung des 
Betriebs werden. Und da muß solch 
ein Prinzip bestehen: Die Ausmaße 
des Fonds müssen unbedingt von 
den Ergebnissen der Arbeit, vom 
Niveau der Rentabilität abhängen. 
Gegenwärtig jedoch bildet sich der 
Fonds der Entwicklung der Pro­
duktion nicht nach diesem .Prinzip, 
sondern nach festgelegten Normen, 

.unabhängig vom Grad der Renta­
bilität des Betriebs.

Die Aufgaben der Wirtschaftsre­
form bedeuten eigentlich folgen­
des: die Gewährleistung der stabi­
len und intensiven Entwicklung der 
sozialistischen Ökonomik. Sich die 
Probleme der ökonomischen Reform 
heute überlegen. heißt an 
das Morgen der Republik, des gan­
zen Staates denken. Das ist die 
Pflicht jedes Kommunisten, jedes 
Sowjetmenschen—Beteiligung an der 
ökonomischen' Politik, die die Par­
tei durchführt. Es ist kennzeich­
nend. wieviel Aufmerksamkeit die- 
Grundparteiorganisationen d e t 
Erhöhung des ökonomischen Wis­
sens schenken. Es wurde schon cm 
gut gebautes Bildungssystem ge­
schaffen. In jedem Betrieb erarbei­
tete man ein spezielles Programm 
für die Erhöhung des Wissens der 
Arbeiter, des ingenieur-technischen 
Personals, der Wirtschaftsleiter, 
Parteifunktionäre. Allein in Ost­
kasachstan sind 170 ökonomische 
Scfeulen. 54 Seminare. 113 Lekto- 
rien tätig. Auf Initiative des Alma- 
Atacr Stadtpartelkomitees funktio­
nieren in Alma-Ata, Karaganda. Ust- 
Kamenogorsk Universitäten des tech­
nischen Fortschrittes, des ökonomi­
schen Wissen, der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation.

Die Reform verwirklichend, 
schenken die Parteiorganisationen 
mehr Aufmerksamkeit der Arbeit 
mit den Kadern, der Erhöhung ihrer 
Sachlichkeit. Die Kontrolle der 
Tätigkeit der Administration wurde 
verstärkt.

Gleichzeitig werden die Bemü­
hungen der Kommunisten auf die 
größtmögliche Entwicklung der 
Initiative und des schöpferischen 
Geistes der Massen, auf ihre Her­
anziehung zur aktiven Teilnahme 
an der Verwaltung der Produktion 
gerichtet

Darin liegt der Weg zur theore­
tischen und praktischen Entwick­
lung der Grundlagen der ökonomi­
schen Reform.

Die große organisatorische und 
politische Arbeit der Parteiorgani­
sationen der Republik in der prak­
tischen Verwirklichung der ökono 
mischen Politik der KPdSU trägt 
zur Einbürgerung der Reform in 
allen Zweigen der Volkswirtschaft 
bei. zur Erhöhung der Effektivität 
der gesellschaftlichen Produktion, 
zur allmählichen und wissenschaft­
lichen Losung jener Probleme, die 
das Leben auf die Tagesordnung 
stellt. ■

Juri SCHNEIDER, 
stellvertretender Leiter der 
Abteilung für Schwerindustrie 
des ZK der KP Kasachstans

Leo WEIDMANN. 
Elgenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alma-Ata 

schlepper und eine Kombine gab. 
Nun hat der Kolchos 52 Traktoren, 
über 80 Kraftwagen, etwa 20 Kom­
bines und viele andere Maschinen. 
Die Aussaatfläche hat sich um das 
Fünffache vergrößert, die Milchlei­
stung — fast um das Dreifache.

Die Versammlung billigte den 
Entwurf des Musterstatuts des Kol­
chos, wählte Delegierte zur Rayon­
versammlung der Vertreter von 
Kolchosen. Unter Ihnen sind die 
Schafhirten D. Balbalow. T. Sa- 
moltyrow. die Melkerinnen M. 
Podstgina. A. Busygina und ande­
re Bestarbeiter, Leiter und Spe­
zialisten der Wirtschaft.

(KasTAG)
Gebiet Alma-Ata 

sind darauf erpicht, sich in das 
Dach einzukerben. Hier ist ein 
wachsames Auge nötig.

Die Kombine geht ohne Stockung. 
Das Fließband trägt langsam die 
Kohlen. Den Kumpeln Wladimir 
Smirnow und Anatoll Karmosew 
fehlt die Meisterschaft auch nicht. 
Ihre Sache ist. das Fließband zu 
betreuen. Alles muß man schnell 
und exakt machen, sonst bleibt die 
Kombine stehen.

Nicht immer geht alles glatt. Da 
drücken sich die schweren Förder­
rutschen in den Boden und buch­
sen. Es scheint, als ob es keinen 
Ausweg gebe.

„Bretter unterlegen", blitzte bei 
Swiridow ein Gedanke auf.

Die Findigkeit hall den Kum­
peln vielmals aus.

Die Kombine hatte schon etwa

Dispatcherdienst und die Ernte
Zum Kontor des Sowchos „Kiew­

ski" kam ich um halb neun mor­
gens. In der Erntezeit ist das ei­
gentlich spät Ich konnte mich da­
von ein übriges Mal überzeugen: 
in den Arbeitszimmern waren weder 
der Sowchosdirektor noch der Chef­
agronom und der Parteisekretär zu 
finden.

„Aber nehmen Sie sich das nicht 
zu Herzen, bitte", beruhigte mich 
die junge Sekretärin des Direktors. 
„Alexander Fjodorowitsch werden 
wir gleich finden, glaube ich. Gehen 
wir." Ich folgte der Blondhaarigen.

Wir betraten ein Nebenzimmer. 
Auf einem großen Tisch standen ei­
nige Geräte, an denen eine Frau 
in mittleren Jahren hantierte.

„Bitte, das ist unser Dispatcher", 
stellte mir das Mädel die Frau vor'. 
„Helfen Sie uns, bitte, Raissa Geor­
gijewna.“

„Kometa. ja—scmlja, gde nachodi- 
tes?" („Komet.—hier Erde, wo be­
finden Sic sich?") Nach dem dritten 
Ruf ertönte im Lautsprecher eine 
deutliche Stimme des Abonnenten; 
„Hier Komet , befinde mich auf dein 
Feld der ersten Brigade der dritten 
Abteilung. Was ist los?" Nach einer 
Viertelstunde begrüßten wir uns mit 
dem Sowchosdirektor Alexander 
Christenko.

„Ein schönes Ding, nicht wahr?“ 
sagte er lächelnd, die Hand auf das 
Genäuse des Sende-und-Emp- 
fanggerätes legend. Ich konnte 
bloß zustimmend nfeken.

Der radiofizierte Dispatcherdienst 
ist erst während der Aussaat er­
probt worden und heute ist er schon 
aus dem Sowchosleben einfach nicht 
mehr wegzudenken. Zu Beginn des 
laufenden Jahres wurden achtzehn 
Scndc-und-Emp fanggeräte g e- 
kauft und vier Funksprechkanälc 
organisiert. Über den ersten Kanal 
unterhält man die Verbindung mit 
dem Rayon, den zweiten Kanal be­
nutzen die Viehzüchter, die sich auf 
den entlegenen Viehweiden befin­
den, der dritte wird vom Transport 
benutzt und der vierte Kanal wird 
innerhalb des Sowchos gebraucht.^

Der Dispatcher ist heutzutage zu 
einer wichtigen Person geworden. 
Durch ihn wird in bedeutendem 
Maße die komplizierte Produktions­
tätigkeit geleitet. Direktiven werden 
erteilt. Zu jeder Zeit muß der Dis­
patcher über die konkrete Lage im

Meisterschaft 
entscheidet

Die Mechanisatoren des Sow­
chos „Organisator". Rayon Kusta­
nai, haben die Ernteeinbringung or­
ganisiert begonnen. Es ist aber so. 
daß die Getreideernte 'bei uns in 
diesem Jahr sehr kompliziert ist. 
Es gibt Felder mit niederem Halm 
und einem grünen Nachwuchs. Dies 
verlangte, von den Mechanisatoren 
bei der Organisierung der Erntear­
beiten besondere Aufmerksamkeit. 
Jedes Feld erforderte seine Strate­
gie. Noch vor Beginn der Erntear­
beiten hatte der Chefagronöm Ed­
mund Traksel eine tägliche Auf­
sicht über die Felder organisiert 
Wurde ein Feld oder sogar ein 
Teil des Feldes reif, so wurden die 
Schwadenmähmaschinen eingesetzt. 
Die Hauptmethode im Arbeitsplan 
ist das Zweiphasenverfahren.

Im Sowchos „Organisator" wur­
den in diesem Jahr 15515 Hektar 
mit Getreidekulturen, davon 13 400 
Hektar mit Welzen bestellt. Die 
Saisonbelastung auf einen Mähdre­
scher macht 340 Hektar aus. Eine 
solche Belastung macht etwas Sor­
gen und verlangt eine gute Arbeits­
organisation. In unserer Wirtschaft 
hat man große Erfahrung darin, wie 
man das kleinwüchsige Getreide 
einerntet. Noch vor der Ernte wur­
den alle Mähmaschinen zum Dop­
pelschwadenmähen vorbereitet Um 
die Verluste an Getreide beim 
Schwadendreschen zu vermeiden, 
wurden alle Kombines hermetisierL 
In der ersten Dekade der Erntear­
beiten wurde das Hauptaugenmerk 
auf die Schwadenmahd gelenkt In 
diesen Tagen geht diese Arbeit sei­
nem Ende zu. Ungefähr auf einem 
Drittel der Flächen sind die Schwa­
den schon gedroschen. Der Ernte­
ertrag von jedem Hektar ist bei ei­
nem Plan von 8.5 Zentner im 
Durchschnitt 12 Zentner. Die be­
sten Ernteerträge' — 13 Zentner je 
Hektar — haben wir in der Brigade 
Nr. I. wo als Brigadier Michail 
Gcrassimcnko und als Agronom 
Valentin Tistschenko tätig sind.

Zu loben Ist die vollmechanisierte 
Tenne, die täglich 400—500 Tonnen 
Getreide reinigt In den ersten 10 
Septembertagen waren schon über

200 Meter Kohlenspann abgeschjnt- 
ten. In diesem Moment kamen im 
oberen Teil des Strebs wie immer 
die größten Schwierigkeiten. Vom 
Dach lösten sielt Kohlenstücke ab 
und fielen nach unten.

Sei aufmerksam. Kumpel! Das 
Ist eine Warnung. Der Gebirgsdruck 
verstärkt sich. Pawel Zoi vermin­
dert etwas die Geschwindigkeit der 
Kombine. Die Stahlsektionen der 
hydraulischen Stempel „KM-87D" 
reichen nicht mehr bis an die Brüsl 
des Abbauorls D|-ekt. in diesev. 
schinelen schutzlosen Streifen bil­
dete. sich eine Bresche. Taube Ge- 
sleinstficke stürzten zu* den Boden. 
Minutenlange Pause — und wieder 
em Erdsturz.

Die Naturgewrit überrumpelte 
die leute nicht Sie hatten auch für 
diesen Fa'l ein Gegengift. Von 

Sowchos auf dem laufender! sein 
und den Leitern über alles berich­
ten können.

Der Leiter der dritten Söwchosab- 
(cilung Woldcmar Eckel spracii 
frühmorgens seine Bedenken be­
treffs des am Vortage empfohlenen 
direkten Dreschens auf dem Feld 
der ersten Brigade unmittelbar vom 
Feld per Radio aus. Der Direktor 
fuhr sogleich ' hin. Der Brigadier 
der ersten Brigade meldete dem 
Dispatcher, der Mähdrescher von 
Willi Böse habe eine Panne, mar, 
brauche dringend ein Schweißag­
gregat. Der Dispatcher erteilt einen 
Befehl, und nach einer halben Stun­
de ist der Mähdrescher schon wie­
der im Einsatz. Früher mußte 
jemand aus der Brigade ins Zen­
tralgehöft fahren und lange Zeit 
den Mechaniker suchen, die Maschi 
ne stand indessen still.

Der Vorteil des radiofizierten 
Dispatcherdienstes liegt auf der 
Hand. Die Ökonomen werden am 
Abschluß des Wirtschaftsjahres 
alles genau berechnen. Aber schon 
jetzt steht Cs für alle fest: die 
Neuclnführung trägt zur Hebung 
der Organisiertheit- bei. beseitigt 
unnötige Nervösität. Und das ist 
gerade in diesem Jahr von beson­
derem Wert, weil die gute Ernte in 
kürzesten Fristen geborgen werden 
muß.

Mit dem Weizen und der Gerste 
sind im Sowchos „Kicwski" über 
23 000 Hektar bestellt. Man hofft 
auf mehr als zehn Zentner vom 
Hektar. Es besteht also die Mög­
lichkeit. eine Million Pud Getreide 
zu bekommen. Die Getreidebauern 
des ..Kiewski" hegen den sehnlich­
sten Wunsch, in diesem Jahr den 
Nachbarsowchos in der Getreide­
produktion zu übertjolen. Die 
Nachbarn erklärten ebenfalls, daß 
sie eine Million Pud liefern wer­
den. Die Viehzüchter des Sowchos 
„Kiewski" sind im ganzen Gebiet 
voran. Den Plan der Milchlieferun­
gen erfüllten sie Im August. 7 200 
Zentner Milch sind an den Staat 
verkauft worden.

Ob cs den Gctreülebauern gelin­
gen wird, die Nachbarn zu über­
holen, hängt voll und ganz von 
ihnen selbst ab. denn die Getreide­
felder sehen in den beiden Sowcho­
sen gleich gut aus. Die erfolgreiche 
Erntebergung ist das Werk von ar­
beitsamen und geschickten Händen.

10000 Zentner hochwertigen Wei­
zens an den Staat verkauft Auf 
jeden Zentner gelieferten Getreides 
bekamen wir 30 Prozent Zuschlag 
zum Ankaufspreis für seine hohe 
Qualität Bemerkenswert ist noch, 
daß auf unserer mechanisierten Ten­
ne in zwei Schichten insgesamt 
10 — 12 Menschen arbeiten. Noch 
vor 2 Jahren waren in jeder Schicht 
40 — 50 Menschen beschäftigt.

Gleichzeitig mit dem Ernten des 
Getreides wird auch die Futterbe­
schaffung fortgesetzt Der Plan der 
Maissilicrung wird erfüllt Schon 
sind 19 525 Tonnen Silo bereitge­
stellt.

Auf allen Feldern entfaltete sich 
unter den Landwirten der soziali­
stische Wettbewerb. Jeder ist be­
strebt, nicht nur sein Soll zu erfüllen, 
sondern es weit zu überbieten. Es 
geht um den sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des 100jährigen Ge­
burtstages W. I. Lenins und des 
50. Jahrestages der Kasachischen 
SSR. Jeder Arbeiter unseres Kol­
lektivs will sein Scherflein zu die­
sen Gedenktagen beitragen, gute 
Arbeitstaten aufweisen. Die Fünf- 
«äne und Verpflichtungen im 

uf von Getreide, Milch und 
Fleisch sollen noch bis Jahres­
schluß 1969 erfüllt werden.

Die Bestarbeiter unseres Sow­
chos. zu deren Ehre rote Fahnen 
gehißt werden, sind Nikolai Schu- 
reblik, Iwan Matzegora. Alexander 
Below. Nikolai Tarân, Peter Folz 
und viele andere. Im Schwaden­
drusch haben die besten Resultate 
die Kombineführer Sergej Schiku- 
ro und Wladimir Kornejtschuk auf­
zuweisen. Das eingcschlagene Tem- 
Eo in den Erntearbeiten und der 

ifct'. mit dem die Landwirte des 
Sowchos „Organisator" arbeiten, 
sprechen davon, daß das Arbeiter- 
kollektiv sein Versprechen halten 
und dem Staat über den Fünfjahr­
plan hinaus 474 000 Pud Getreide 
verkaufen wird.

P. HERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai

Hefestücken und B.’efterr. wurde 
an der Stc'le des AuswuUs sin gru­
benkorbähnlicher Schutz gemacht.

Und wieder singe i die Motoren 
ihre Arbcitsmelodic. Bei den Kum­
peln mangelt es nicht an Hindcrni--- 
sen. Aber mit jeder Stunde wächst 
der Kohlenstrom an.

220 Meter machte die Kombine 
in einer Schicht. 409 Tonnen Koh­
len förderte die Brigade von Pawel 
Zol zutage. Ausgezeichnet!

Uber I 200 Tonnen Kohlen liefer­
te der Abschnitt in 21 Stunden.

Heute stehen auf dem Konto des 
Abschnitts Nr. 1 sehon 14 überplan­
mäßige Rohtenzüge Außerdem 
ersparten sie 23 000 Rubel

W. ANTONISCHIN
Saran,
Gebiet Karaganda

Sachkundige und beharrliche Me­
chanisatoren gibt es im Sowchos 
„Kiewskj" nicht wenig. Viktor 
Pawlowski hat beispielsweise im 
vergangenen Jahr das Getreide von 
rund 1 200 Hektar abgemäht und 
sein Vater Grigori Ale.xejewltsch— 
sogar von 1370 Hektar. Jetzt ar­
beitet Viktor noch besser. Er ist 
Kandidat der Parte!, und d?r Sep­
tember ist der letzte Monat seiner 
Kandidatenzeit Viktor will als 
Spitzenreiter zum Parteimitglied 
werden.

Auf der Ehrentafel sind in diesen 
heißen Tagen die Namen von Vik­
tor Simagin, Woldemar Hörner, 
Willi Böse und anderen. Diese 
Mähdrescherführer erfüllen ihr 
Tagessoll bis auf das Zweifache. 
Ihnen folgen Dutzende Mechanisa­
toren des Sowchos „Kiewski".

A. KAADE

UNSER BILD: Der Parteisekre­
tär Hermann Görlitz (rechts) un­
terhält sich mit dem Parteikandi­
daten Viktor Pawlowski.

Foto des Autors

Bauleute 
tauschen 
Erfahrungen aus

Schon viele Bauarbeiter der Re- 
[lubiik besuchten den Trust „Soko- 
owrudstroi", um die Erfahrungen 

dieses Betriebs zu übernehmen. In 
letzter Zeit kommen immer häufiger 
Gäste mit demselben Ziel auch aus 
anderen Republiken.

Dieser Tage wurde in Rudny eine 
Schule für Erfahrungsaustausch 
v< »nstaltet Daran nahmen 120 
Bauarbeiter aus verschiedenen 
Städten des Landes teil. Sie hörten 
sich Vorträge über die Einbürge­
rung neuer Technik, über die pro­
gressiven Methoden der Bautechno­
logie an.

E. HEINZE, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai

Häuser aus 
Gasbetonfertig­
teilen

In den Dörfern de» Gebiets Paw­
lodar erschienen neue Häuser. Ihre 
Wände sind aus Gasbetonfertigtei­
len montiert. Solche Häuser wurden 
vom stellvertretenden Chefingenieur 
des Trusts Nr. 5 „Pawlodarselstroi" 
Pjotr Tschalenko und vom Inge­
nieur der technischen Abteilung 
Galina Baß entworfen.

Früher wandte man In Pawlodar 
die Gasbetonfertigteile nur im In­
dustriebau an. Die Produktionska­
pazitäten für die Herstellung von 
Gasbeton sind in der Stadt sehr 
groß. Ebendas brachte die Neuerer 
auf den Gedanken. Fertigteile aus 
diesem Material beim Bau- von 
Wohnhäusern zu verwenden. Sie 
sind vorteilhafter als Sandblock­
wände. erhalten die Wärme gut. 
wenn sie auch nicht sehr stark 
sind. Das Gewicht solcher Kon; 
struktionen ist nicht groß. Während 
die Wände eines Zweifamilienhau­
ses aus Ziegeln mit Decken und 
Fundament 240 Tonnen wiegen, 
wiegt dasselbe in der Gasbetonaus­
führung nur 78 Tonnen. Die 
Transportkosten verringern sich 
ums Dreifache, die Transportierung 
wird beschleunigt.

Die anfechtbarste Stelle in den 
Plattenhäusern waren die Wand­
stöße. Gegenwärtig ist auch dieses 
Problem gelöst. Die Stöße werden 
jetzt mit Leichtigkeit zusammen­
gefügt. man braucht keinen Spe­
zialmastix und keine zusätzliche 
Verdichtung mehr.

Das erste Haus solcher Art ist 
im neuen Gagarin-Sowchos von der 
Brigade der Jeripakcr Mechanisier­
ten Wanderkolonne errichtet wor­
den, deren Leiter Johann Fallmann 
ist.

Am Bau von 50 Häusern aus 
dem neuen Material wird der Trust 
in einem Jahr etwa 200 000 Rubel 
einsparen.

W. SPRENGER

Gebiet Pawlodar
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Lieber Freund! Neues Preisausschreiben
Noch immer kannst Du die ..Freundschaft“ für das 

Jahr 1970 abonnieren
für Zeitungswerber

ALS EINZIGE DEUTSCHSPRACHIGE TA­
GESZEITUNG DER SOWJETUNION BIE- 
TET DIE „FREUNDSCHAFT” IHREN LE­
SERN:

MELDUNGEN über Tagesgeschehen im lu- 
und Ausland

KOMMENTARE zu Themen der Politik. 
Wirtschaft. Kultur

REPORTAGEN aus allen Bclätlgungsberei- 
chen der Sowjetmenschen

LITERARISCHE BEITRÄGE der bekannte­
sten sowjetdeutschen Autoren

NEUIGKEITEN aus Wissenscbalt und 
Technik

LESERBRIEFE aus allen Gebieten Kasach­
stans und der UdSSR

Sie bringt regelmäßig SON- 
DERSEITEN, die dem Leben 
und Wirken W. I. LENINS | 
gewidmet sind.

Freundschaft“ ge-^ 
, wo | 
oder |

D i e
hört in jedes Haus 
Deutsch gesprochen 
gelernt wird!

DER BEZUGS°REIS:
FOR EIN JAHR — 5.28 RUBEL

FOR EIN HALBJAHR — 2,64 RUBEL

FOR 3 MONATE — 132 RUBEL

FOR 1 MONAT — 44 KOPEKEN

SONDERSEITEN für Kinder, Jugendliche 
und Franen

ERFAHRUNGSAUSTAUSCH der Deutsch­
lehrer von Mittel- und Hochschulen 

WOCHENENDAUSGAREN mit 
haltungsstoff. Humor und Satire

Unter-

Auf drei der erfolgreichsten Werbeaktivisten
warten schöne Urlaubsreisen

Wie jedes Jahr veranstaltet die „Freundschaft“ einen 
Wettbewerb der ehrenamtlichen Zcitungsverbreiter. Für 
die Sieger sind folgende Preise vorgesehen:

später! | 
dafür, | 

'. <?70i

Verschiebe es nicht auf 
Sorge jetzt schon 
daß die „Freundschaft' 
5mal wöchentlich bei D i r f 
einkehrt.____________________________ ß

UilSerC un^ Dienstleistungen
VllUVI V. ^rajlr | jm Rayondicnstleistuncskombinal ge abgchalten. Das ermc

melden aus:

Alma-Ata

Im Rayondienstleistungskombinai 
von Kaskelen begann die Universi­
tät für Studium der Grundlagen 
der wissenschaftlichen Arbeitsorga­
nisation (WAO) ihre Arbeit. 96 
Personen äußerten den Wunsch, 
an dieser Universität zu studieren. 
Für die Hörer werden Vorlesungen 
über verschiedene Wirtschaftszwei-

ge abgchalten. Das ermöglicht 
ihnen, einen klaren Begriff von der 
Arbeitsorganisationen zu bekom­
men, ihre rationellste Form zu 
wählen oder eigene Varianten der 
Ausführung dieser oder jener Pro­
duktionsprozesse vorzuschlagen.

A. WINDHOLZ
Gebiet Alma-Ata

1. PRÄMIE: Touristenreise an Bord eines 
komfortablen Motorschiffes auf der Route Le­
ningrad — Astrachan — Leningrad. In 22 Tagen 
legt das Schiff auf der Newa und den großen 
Seen des Nordwestens, auf dem Wolga-Balti­
schen Kanal und von Rybinsk bis Astrachan auf 
der Wolga eine Strecke von 7 500 Kilometer zu­
rück. Die Reisenden besichtigen die Stadl Le­
nins an der Newa. Jaroslawl. Kasan. Uljanowsk. 
Kuibyschew, Saratow, Wolgograd. Astrachan 
und andere Städte an den malerischen Ufern 
des mächtigen Wolgastroms.

2. PRÄMIE: Eine 25täglgc Touristenreise mit 
dem Touristenzug „Kasachstanez“. Die Fährgä­
ste dieses rollenden Erholungsheims besuchen 
die Hauptstädte Aserbaidshans. Gruslens und 
Armeniens, werden aber die meiste Zeit an der 
ewlßgrünen kaukasischen Schwarzmeerküste 
verbringen. Die Reiseroute schließt die Städte 
Batumi, Suchumi. Gudauta. Adler, Sotschi und 
die Heldenstadt Wolgograd ein.

3. PRÄMIE: Eine 20täglge_ErhnlnngsreIse In 
die Heldenstädte der Ukraine: 8 Tage In Kiew. 
4 Tage in Odessa und wblterc 8 Tage in der 
ruhmreichen Schwarzmeerfestung Sewastopol. 
'Von Sewastopol geht cs dann mit Autos das Süd­
ufer der Krimhalbinsel entlang.

Jeder Werber, der 50 und mehr Exemplare der „Freund­
schaft“ verbreitet (umgerechnet auf ein Jahresabonne­
ment), wird mit einer Kleinbibliothek deutscher Bücher 
prämiert, die aus Werken deutscher Klassiker, Einzelwer­

ken zeitgenössischer deutscher Schriftsteller und Werken B 
unserer sowjetischen Dichter und Prosaiker besteht. m

Auf Wunsch des Gewinners können die deutschen Bü- B 
eher durch russische oder kasachische ersetzt werden. ™

Endtermin der Einsendung der von den örtlichen Post- g 
oder ,.Sojuspetschat“-Stellcn begla bigten Abonnementsli- ■ 
sten. die als Grundlage für die Zusammenfassung der Er- ■ 
gebnisse des Wettbewerbs dienen, ist der 1. Dezember 1969 ■ 
(Datum des Poststempels).

Anch die^Abonnierung für das IV. Quartal ° 
1069 wird bei der Bilanzziehung des Wettbe- ® 
werbs mit eingerechnet. ■

Wir bitten alle Teilnehmer des Wettbewerbs, 
ons die Listen oder Nachrichten über den Gang 
der Werbung einzusenden.

Alle Werber, die uns ihre Adresse mitteilen, 
werden mit Werbematerial und Abonnementsli­
sten beliefert.

Wir erinnern daran, daß die Jahresbestellung wie üblich bis zum 25. — 
November möglich ist.

Bestellungen auf die ..Freundschaft“ werden ® 
in allen ,.Sojuspetschat“-Stellen und in allen ■ 
Postabteilungen der Sowjetunion entgegenge- ■ 
nommen.

DIE ..FREUNDSCHAFT“ STEHT IM UNIONSKATALOG 
DER „SOJUSPETSCHAT“ UNTER DEM INDEX 65414.

Cber alle Fälle der Einschränkung oder Nichtentgegen- ■ 
nähme von Bestellungen bitten wir. unverzüglich die Redak- ■ 
tion der „Freundschaft“ in Kenntnis zu setzen.

UNSERE ANSCHRIFT: Zelinograd, Dom Sowjetow, Re­
daktion „Freundschaft“

Leninsche 
Volksuniversität

Im Rayon Balchaschskl begann 
eine Leninsche Wanderuniversität 
zu funktionieren. Die Lektorengrup­
pe. die aus 19 Personen besteht, 
verfügt über Werke Lenins,, Litera­
tur über Lenin. Lehrfilme. Schall­
platten mit Aufnahmen der Reden 
von Wladimir Iljitsch und andere 
Agitationsmittel. Die Mitarbeiter 
der Volksunversität haben schon 
in den Sowchosen „Akkolski". 
„Bachbachtinski" und „Bakanasski“ 
Vorlesungen zu Themen „Lenin 
über die Aufgaben des Jugendver­
bandes" und „Lenin — Begründer 
und Leiter des ersten sozialisti­
schen Staates" gehalten.

Gemüse für 
die Hauptstadt

Dutzende Lastwagen mit Gemü­
se werden täglich aus dem Sow­
chos „Aksai", wo Woldemar Preis 
Direktor ist, nach Alma-Ata ab- 
gefertigtZum Verkauf sind bereits 
2500 Tonnen Gurken. Kohl, Auber­
ginen und Süßpfeffer geliefert wor­
den. Diese Produktion ist von hoher 
Qualität. Unter den Sowèhosbriga- 
denenfaltet sich der Wettbewerb um 
das würdige Begehen des 400. Ge­
burtstags. W. 1. Lenins. Voran ist 
die Brigade von Iwan Rulla. Allein 
dieses Kollektiv hat 55 Tonnen Gur­
ken. 53 Tonnen Tomaten und 16 
Tonnen Pfeffer den Einwohnern der 
Republikhauptstadt abgesandt.

Neues aus Wissenschaft und Technik

Künstliche Alterung
Alle uns bekannten Stoffe und 

folglich auch die daraus verfertig­
ten Konstruktionen verlieren nut 
der Zeit ihre ursprünglichen Eigen­
schaften — sie werden, wie man 
sagt. alL Wie lange können sic 
sich aber halten, wie hoch ist ihre 
Leistungsfähigkeit? Die Beantwor­
tung dieser Fragen ist außerordent- -------------------- — -----------
lieh wichtig, doch man muß auf • richtungen den langwierigen Vor- 
sie oft jahrelang warten. Daher 
kommt es vor. daß neue, voraus­
sichtlich gute Stoffe bereits ent­
wickelt sind, aber nicht angewandt 
werden können,, da die Erprobung 
noch läuft.

Besonders akut steht dieses Pro­
blem bei den Neuentwicklungen, die 
unter freiem Himmel: unter sen-

gender Sonne, bei heftigen Winden, 
bei Regen und Schnee zum Einsatz 
gelangen. Am verhängnisvollsten 
erweist sich die Sonnenstrahlung 
für synthetische Stoffe, Plaste, 
Farbstoffe, Lacke u.a.m.

Die Versuche, mit Hilfe von 
Lichtozonanlagen. Wärmefeuchtig­
keitskammern und anderen Vor-

gang des natürlichen Alterns zu 
beschleunigen, ergaben oft nicht die 
erwünschten Resultate. Die moder­
ne Lichttechnik ist noch außerstan­
de. die komplizierte Spektralzusam- 
mensetzung der Sonnenstrahlung 
zu imitieren.

Armenische Hcliotechniker fan­
den eine einfache Lösung. Sie

Winzige Bücher

Hochmechani­
sierte 
Geflügelzucht

fn den sechs Jahren, seitdem die 
Geilügelfarm im Sowchos „Abai" 
besteht, hat sie sich zu einer der 
größten Gefiügelzuchtwirlschaften 
in Kasachstan entwickelt. Di£ er­
sten zwei Jahre hat man alle Ar­
beitsvorgänge in der Farm von 
Hand verrichtet. Eine Geflügelwär­
terin konnte damals nur 3000 Leg­
hühner pflegen. Man beschloß, die 
Farm umzubauen und zu mechani­
sieren. um die Geflügelzucht ge­
winnbringend zu machen.

Gegenwärtig betreut eine Geflü­
gelzüchterin bei 10 000 Hüher, und 
zwar mit Hilfe der Mechanismen. 
Insgesamt werden jetzt in der 
Farm etwa 400 000 Stück Federvieh 
gezüchtet. Die Gestehungskosten 
der Produktion sanken um 10 Pro­
zent Man hat vor. in diesem Jahr 
über 26 Millionen Eier gegenüber 
der Aufgabe von 21 Millionen zu 
liefern.

schlugen vor. zu solchen Erprobun­
gen eine Art Licht-Zeitmaschinc, 
eine Helioanlagc zu benutzen, wel- - 
ehe - Sonnenstrahlen konzentriert 
und sie an auf einer offenen Bühne 
ausgelegte Stoffmuster reflektiert. 
Schon die ersten Erprobungen wa- 
rqn erfolgreich. Indem man die 
Sonnenstrahlung mehrfach ver­
stärkt und die natürlichen Wit­
terungsverhältnisse unverändert, .be­
läßt. zwingt man die geprüften 
Stoffe, viel rascher alt zu werden.

Im Armenischen Labor des-For­
schungsinstituts lür Stromqäéllen 
sind bereits mehrere Anlagen die­
ser Arbeit in Betrieb. Die größte 
davon, BGUS-2-40. ist auf dem Fo­
to zu sehen. Sie besteht aus drei 
Karren mit je vier Sonnenspicpeln. 
die sich auf Schienen bewegen. Die 
zu prüfenden Stoffmuster sind an 
einem Stand befestigt, der durch 
eine Stange mit der mittleren Kar­
re verbunden ist. Dank dem auto- . 
malischen Einstellsystem können 
sich die Spiegel rund um eine 
waagerechte und eine senkrechte 
Achse drehen. Auch die Karren, mit 
Eigenantrieb versorgt, nehmen im 
Laufe des Tages immer wieder die 
günstigste Stellung zu der sicli 
am .Firmament scheinbar bewegen­
den Sonne ein.

Auf diese Weise bleibt die Rich­
tung der vom Spiegel auf den 
Stand reflektierten Strahlen un­
verändert und ihre neunfache Kon­
zentration reduziert die Zeit der 
Erprobungen gegenüber dem na­
türlichen Altern um 80 bis 90 Pro­
zent. Um die Wirkung auch der an­
deren Witterungsfaktoren zu ver­
stärken. wird der Prüfstand mit ei­
nem Beluftungssystem und eine 
Beregnungsanlage ausg e s I a 11 e t. 
Viele neuentwickelte Stoffe kön­
nen nun viel schneller Anwendung 
in der Produktion finden.

Einmal trat eine Studentin nach 
einer Vorlesung zu mir und streck­
te mir eine Art Streichholzschach­
tel entgegen.

„Sic sammeln doch seltene Aus­
gaben", sagte sie. „Nehmen Sie das 
in Ihre Sammlung.“

Das war ein Miniatürband der 
Fabeln Krylows. Auf 250 Seiten 
waren mehr als zweihundert Werke 
des großen Fabeldichters unterge­
bracht. Der ßand enthielt auch Il­
lustrationen in der Größe eines 
Dreikopekenstücks. Das Buch ist 
1894 im bekannten Verlag F. A. 
Johansons erschienen.

Ich freute mich über die Rarität 
und stellte es auf das Regal, wo 
in meiner Bibliothek die seltenen 
Bücher stehen.

Ätzer nicht nur die Fabeln Kry­
lows wurden in Kleinformat her­
ausgegeben. Im Jahre 1843 goß ein 
italienischer Meister eine so kleine 
Schrift, daß vierzig Jahre lang nie-

mand sie verwenden konnte. 
Schließlich setzte Giuseppe Seche 
..Die göttliche Komödie-' Dantes 
und verdarb sich die Augen! Das 
Büchlein war ebenfalls, nicht grö- 
ßer-als eine Strcichholz’schachtel.

Eines der ersten russischen Bü­
cher in Kleinstformat -wurde bereits 
zu Zeiten Puschkins herausgegeben. 
Sein Titel ist lang: ..Geschenk für 
die lieben Kleinen zum Neuen Jahr 
oder eine Sammlung lustiger Mär­
chen und Fabeln."

Puschkin wurde ebenfalls wieder­
holt in Mikroformat hcrausgegeben. 
Nasiko Tschidshawadse, eine Ein­
wohnerin Batumis, bewahrt bis 
heute den vollständigen Text des 
..Eugen Onegin" in Kleinstformat 
auf.

Und doch würden diesp Büchlein 
als Giganten erscheinen, wenn man 
das allerkleinste neben sie stellen 
würde — Krylows Fabeln, die 1856 
in Petersburg herausgegeben wur-

den. Das Büchlein hat das Format 
einer gewöhnlichen Briefmarke. Um 
es zu setzen und zu drucken, wur­
de sogar eine spezielle mikroskopi­
sche Schrift ..Diamant“ angefertigt, 
die lange als die kleinste Schrift 
der Welt galt. Man goß sie nicht 
aus der üblichen Legierung, wie 
man sie in den Druckereien benützt, 
sondern aus Silber.

Und da ist noch ein winziges 
Buch, das in einem einzigen Exem­
plar ..herausgekommen" ist Viele 
Jahre lang befaßte sich der Agro­
nom Nikolai Sjadristi mit Mikro- 
miniatüren. Er stellte den kleinsten 
Elektromotor der Welt her — der 
tausendmal kleiner ist als ein 
Streichholzkopf. Er schuf auch das 
kleinste Buch der Welt — Taras 
Schewtschenkos ..Kobsar". Das 
Büchlein ist einen halben Millimeter 
groß. Umblättem kann man seine 
Seiten nur mit einem scharf zuge­
spitzten Menschenhaar und lesen 
nur unter einem Mikroskop!

B. TSCHELYSCHEW. 
Kandidat der philologischen Wis­
senschaften

(APN)

Kurorte im
Tadshikistan gilt mit Recht als ei­

ne richtige Kurortgegend. Auf sei­
nem Territorium gibt es mehr als 
hundert Mineralwasserquellen, 15 
Mineralwasserseen, eine Heil- 
schlammgegcnd (Oxukan) und ei­
ne Reihe Klimathcrapie-Sanatonen 
im Gebirge.

Auch außerhalb der Republik ist 
der balneologische Gebirgskuiort 
Hodsha-Obi-Garm (rund 2 000 Me­
ter über dem Meeresspiegel) be­
kannt Tausende Menschen lassen

Pamir
dort ihre Erkrankungen der Ge­
lenke, des peripheren Nerven-y- 
stems sowie andere Krankheiten be­
handeln. Denn der beiße Daiiinf 
(bis-r970C) mit hohem Gehalt an 
Rodon, Stickstoff und Thoron ist 
ein einmaliges Heilmittel.

Das höchstgelcgene Sanatori­
um Tadshikistans ist in den letzten 
Jahren an der Heißwasserqucl'-e 
Garm-Tschaschma in den Ausläu­
fern des Ischkaschim-Bcrgrückens 
entstanden. Hunderte Menschen ku-

ricrcn sich alljährlich in diesem Pa­
mir-Kurort

Im Gissar-Tal liegt der Kurort 
„Scliaambary" mit einem Mineral­
wasser. welches die Darm- und Ma­
generkrankungen heilt Am Ufer 
des schäumenden Flusses Karatng 
wurde in einer grünen Oase eine 
Heißwasserquelle vom Typ des 
kaukasischen Mineralwassers ent­
deckt
' Viele Tausende Patienten aus al­
len Gegenden unseres Landes kom­
men alljährlich in die Kurorte des 
Pamir.

(APN)

Bewässerte
Wüste

Eine Waldmeliorationsstation 
wurde im Rayon Kaskelen gegrün­
det Sie ist berufen, auf einer Flä­
che von 153 000 Hektar Wüste Be­
rieselungskanäle und Waldschutz­
streifen anzulegen. Zur Zeit sind 
etwa 400 Hektar Ländereien be­
wässert und mit Bäumen und Ge- 

I strâuch bepflanzt. In diesem Herbst 
soll diese Arbeit auf weiteren 500 
Hektar Land verrichtet werden.

Gleichzeitig baut man auch die 
Siedlung der Waldmelioratoren 

.Hier wird bald ein Wohnhaus für . 
; 3 Familien schlüsselfertig sein ', 
I1 Man legte auch das Fundament für i 
eine neue Schule mit 320 Plätzen, j ।

Experimente
MOSKAU. (TASS). Wissen­

schaftler vom Laboratorium / lür 
Kern- und Strahlenchemie des In­
stituts für chemische Physik be­
schäftigen sich mit dem Studium 
der chemischen Eigenschaften des 
Posltroniums. eines ungewöhnlichen 
Elements, das tausendmal leichter 
als Wasserstoff ist. Das korrespon­
dierende Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR Vitali 
Goldanskl berichtet über diese 
Forschungsarbeit Er erinnert dar­
an. daß das Studium von Posltro-

4 000 OOOmal
KIEW. (TASS). Dss mächtigste 

Mikroskop dar Sowjetunion ist ir 
dem Werk Sumy (Ukraine) hergeslelh 
worden. Dieses Mikroskop Ist um 
4 000 OOOmal schärfer als das 
menschliche Auge. Mit seiner Hilfe 
kann man Untersuchungen auf Mole- 

i kularebene anslellen.

UNSER BILD: Reflektoren der 
großen Sonnenenergieanlage vom 
Typ BGUS-2-40 für die künstliche 
Alterung der Stoffe

mit Positronium
nium zur Schaffung neuer Metho­
den für die Untersuchung des Mo­
lekülaufbaus. der Geschwindigkeit 
und des Mechanismus verschieden­
ster chemischer Reaktionen vorge­
nommen wurde.

Die Forschungen legten den 
Grundstein für eine neue wissen­
schaftliche Richtung an der Gren­
ze der physikalischen Chemie, der 
Kernphysik und der Physik der Ele­
mentarteilchen. Positronium stellt 
den Wissenschaftlern ein „empfind­
liches Mittel" für die Lösung der

(APN)

kompliziertesten Aufgaben der phy­
sikalischen Chemie und des Mecha­
nismus der Übertragung von Elek­
tronen In Lösungen zu Verfügung. 
Mit Hilfe dieses Elementes kann 
man unermeßlich geringe Mengen 
von freien Atomen und Radikalen 
in Gasen ermitteln.

Die Experimente mit Positronium 
verkörpern einen charakteristischen 
Zug der modernen Wissenschaft 
— die Wechselbeziehung und die 
Hilfe verwandter Wissenschaften.

18.00—Trickfilm „Der Kleine und Kl- 
rlsan"

18.20—Internationale Rundschau 
(ka< )

18.40—Fornsehnachrlchten (kas)
19.05—Dokumentarfilm „In die Zu­

kunft gerichtet“
19.15—Sendung „Im Land der 

Freunde" (kas I
19.55—Sendung „Ungarn unserer 

Tage“
20.55—Zur Dekade der ungarischen 

Kultur. Filmkonzert der un­
garischen Volksmusik

20.25—„Neuland. Jugend. Zeit" — 
Programm der Jugendrcdak- 
tlon

21.00—Dokumentarfilm „Marsch der 
Enthusiasten"

21.30—Informationsausgabe 
Neulandbahncn"

22.30—Moskau „Die Zeit“
23.15—Konzert
01.00—Farbfernsehen. „Uns ___

den Nachkommen". Premiere
. des Fernsehfilms

.Auf

und

schärfer als das Auge
In Sumy werden las! 20 Typen von 

Elektronen-Mikroskopen serienmäßig 
norqoitelll. Unter Ihnen befinden sich 
die soqenannton Rastor-Mikroskope, 
die es ermöglichen, das kleinste 
Teilchen eines Stoltes nicht nur tu 
sehen, sondern auch seine chemische 
Zusammensetzung loslzustellen. Viele

Gerile lind mit einer zusätzlichen 
Einrichtung (Gasmikrokammer) aus­
gerüstet, mit der man Mikroorganis­
men bei ihrer Entwicklung beobach­
ten kann.

Ukrainische Mikroskope wurden 
mehrmals auf Internationalen Ausstel­
lungen vorgeführt.

BERICHTIGUNG
In der Ausgabe unserer Zeitung 

vom Sonnabend ist auf Seite 2 itn 
Artikel ..Was erwartet Sie im Al­
ter?" ein sinnentstellender Fehler 
unterlaufen. Im ersten Absatz .der 
ersten Spalte muß cs richtig hei­
ßen:

In der UdSSR beziehen 34 Mil­
lionen Menschen Rente. Die Aus­
gaben des Staates für diese Art 
der sozialen Fürsorge wurden in 
den letzten 10 Jahren verdreifacht 
und überstiegen 1967 17 Milliarde:! 
Rubel.

Die Redaktion

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Rcdaktlonsschluß 18 Uhr 

des Vortages (Moskauer 
Zeit)
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TELEFONE
Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv. Chelr. — 2-17-07, 
Redaktionssekretär — 

2-79-84, Sekretariat — 2-76-56, Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massen­
arbeit - 2-16-51, Wirtschaft - 2-18-23, 
2-18-71, Kultur — 2-74-26, Literatur und 
Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50 
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 
2-77-11, Buchhaltung - 2-56-45, Fernruf -72
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